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Das Zinnobervorkommen von Idria in Krain unter Berücksichtigung neuerer Aufschlüsse.
Von Bergassessor A. P i l z ,  D r. der Staatsw isscnscliaften, G ladbeck.

Von den in Europa bekannten, und bergmännisch 
ausgebeut eten Lagerstätten von Quecksilbererzen ist 
diejenige von Idria in K rain nächst der von Almaden in 
Spanien die wichtigste und geologisch wohl die be­
merkenswerteste.

Bereits seit 400 Jahren sind dort die Quecksilbererze 
der Gegenstand eines bedeutenden Bergbaues, der seit 
etwa 300 Jahren durch den S taat betrieben wird.

Die Bergstadt Idria, der M ittelpunkt des Bergbaues, 
liegt 35 km von der B ahnstation Loitsch der k. k. privile­
gierten Südbahn und 42 km von dem Bahnhof St. Lucia- 
Tolmein der S taatsbahn im Küstenland, unter 46° 
nördlicher Breite und 31° 42' östlicher Länge von Ferro,

332,3 m über dem Spiegel des Adriatischen Meeres, 
am Zusammenfluß des Idritza-Flusses und des Nikova- 
Baches, in einem tiefen Talkessel, der von den südlichen 
Ausläufern der Julischen Alpen gebildet wird.

Eine Öffnung erhält der Talkessel durch das in nörd­
licher Richtung verlaufende langgestreckte und tiefein­
geschnittene Idritzatal m it steilen Hängen, das eine 
natürliche Zweiteilung des Gebietes bewirkt (s. Abb. 1).

Die Idritza nimmt zahlreiche kleine Gebirgsbäche 
auf, die durch ihre ebenfalls tiefeingeschnittenen Täler 
Aufschlüsse der begleitenden 'Gebirgsschichten bieten.

Auf dem rechten Ufer münden Salabach, Lubeucbach 
und Skonzabach, der sich aus dem Roten- und Skonza-
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Abb. 1. Ü bersich tskarte  des Bergbaugebietes von Idria . (Nach K ossnm t.j
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graben bildet, sowie der Fabrikgraben; auf dem linken 
Ufer die Nikova m it den Nebenbächen Cesnca und 
Grappa sowie der Cerin- und Smukgraben.

Infolge dieser vielen Seitentäler zeigt das ganze 
Gebiet von Idria ein zerrissenes und zerklüftetes Aus­
sehen. Überdies wird die Schichtenfolge, soweit es sich 
schon über Tage erkennen läßt, durch eine von Nord­
westen nach Südosten verlaufende und den Tälern der 
Nikova, Idritza und Lubeuc folgende Dislokationsspalte 
gestört.

Das H auptstreichen sämtlicher Schichten ist von 
Nordwesten nach Südosten gerichtet.

D ie  S c h ic h te n fo lg e  im  B e rg b a u g e b ie t  von 
Id r ia .

Die Gliederung der einzelnen Gebirgsschichten der 
Umgegend von Idria ist das langjährige Werk des ehe­
maligen Chefgeologen der k. k. Geologischen Reichs­
anstalt und spätem  Bergdirektors L ip o id 1 in Idria.

Die Gliederung erfolgte nach den von ihm gesam­
melten und hauptsächlich von S tu r  bestimmten Fossilien. 
Lipoids Feststellung der Gebirgsschichten ist auch von 
spätem  Geologen als richtig anerkannt und m it geringen 
Abweichungen übernommen worden. Auch der vor­
liegenden Arbeit ist diese Einteilung m it unwesentlichen 
Abänderungen zugrunde gelegt worden.

Die älteste in dem Gebiet von Idria nachgewiesene 
Gebirgsschicht bilden die Gailtaler Schiefer. Diese 
Schicht besteht aus wechsellagernden Tonschiefern und 
Sandsteinen. Erstere haben dünnschiefriges Gefüge und 
dunkelgraue bis schw'arze Farbe. Auf Spaltflächen zeigen 
sie deutlichen Fettglanz, der ihre Erkennung in der Grube 
sehr erleichtert. Außerdem ist die Spaltfläche gewöhnlich 
mit feinschuppigem Glimmer bedeckt.

Infolge von Verwitterung werden die Tonschiefer 
m att, zerbröckeln und wandeln sich in einen dunkel­
braunen Ton um.

Die Sandsteine dieser Schicht sind ebenfalls dunkel 
gefärbt und bestehen aus Quarz mit einem tonigen Binde­
mittel. Überdies zeichnen sie sich durch zahlreich ein­
gelagerte Glimmerblättchen aus. Tonschiefer und Sand­
steine führen Schwefelkies, sowohl kristallisiert als auch 
in Knollen von verschiedener Größe, außerdem als fein 
verteilten Anflug auf Schichtungsflächen.

Ferner enthalten die Gailtaler Schichten Bitumen.
* L ip o id :  Erläuterungen zur geologischen Karte der Umgegend 

von Idria in Krain. Jahrb. d. k. k. Geol. Reichsanst. 1874, S -425.

Nach einer Analyse von S c h ra u f1 führte ein Gestein­
stück aus den Gailtaler Schichten folgende Bestandteile:

%
S i02 ................................................................  58,31
A120 3 ............................................................  24,71
Fe20 3 ............................................................  6,01
C a C O g .................................. .........................  2,41
M gC O g............................................................  2,01
Bitumen +  W asser....................................... 7,05

Die in den Gailtaler Schiefern gefundenen Vei- 
steinerungen, wie Calamites Suckowii Bgt., D ictyopteris 
Brongnarti Gutb. und Sagenaria sp., veranlaßten S tu r ,  
die Gailtaler Schichten Idrias den tiefsten Schichten der 
produktiven Steinkohlenformation zuzurechnen.

Ihre Verbreitung über Tage ist aus der Übersichts­
karte (s. Abb. 1) zu ersehen.

In der Grube sind die Gailtaler Schiefer als Silber­
schiefer bekannt, weil sie ab und zu metallisches Queck­
silber führen.

Die Permformation konnte im Bergbaugebiet von 
Idria bis jetzt noch nicht nachgewiesen werden.

Die größte Verbreitung hat dort die alpine Trias­
formation. Diskordant folgen als unterstes Glied der 
Trias auf die Gailtaler Schiefer die Werfener Schichten, 
die sich nach ihrer petrographischen Beschaffenheit in 
zwei verschiedene Horizonte gliedern lassen, und zwar:

1. in die Grödener Sandsteine als untere und
2. die Seißer Schichten als obere Schicht.

Die Grödener Sandsteine bestehen aus Quarzkörnern, 
teils ohne, teils m it einem tonigen, eisenhaltigen Binde­
mittel. Sie führen keine Versteinerungen und kommen in 
einem großem Aufschluß in der Grube nur im Floriani- 
Wasserstollen (Südostgrube), dem obersten Grubenbau, 
vor. 1906 wurde der Grödener Sandstein beim Auffahren 
des Nordostschlages (XI. Lauf der Südostgrube) in einer 
Mächtigkeit von 8 m durchfahren. Er tr itt  hier als un­
m ittelbarer Begleiter des Gailtaler Schiefers auf (s. Abb. 2). 
Der im Nordostschlag angefahrene Grödener Sandstein 
ist von grauer Farbe. Als Lipoid 1874 seine Abhandlung 
schrieb, war diese Schicht noch nicht in der Grube an- ‘ 
getroffen worden.

Die Seißer Schichten bilden das wichtigste Glied der 
Werfener Schichten. Sie bestehen aus sandigen, kalkigen 
und dolomitischen Schiefern von hellem Farben.

In dem Höllenschlag der Südostgrube (XI. Lauf) 
sind braunrote Werfener Schiefern angetroffen worden, 
wie sie bisher noch nicht in der Grube bekannt waren.

In den höhern Horizonten gehen die Seißer Schichten 
stellenweise in dünngeschich­
tete, weißen Glimmer führende 
Dolomite über. Ein ausgezeich­
netes Erkennungsmerkmal für 
die Werfener Schichten ist ihre 
Glimmerführung.

In den Seißer Schichten finden 
sich ziemlich viel Versteinerungen,

Nordhontekf 
l

'er Daiomit IfftSVj kalkiger Oohmif \%4%Äreine Se iß e r Schiefer 
\Qaitta/erSc/iiefer

irungen

Abb. P rofil des rechten  Stoßes im N ordostschlag der Südostgrube.

1 S c h r a u f:  Über Metacinnaberit von 
Idria nnd dessen Paragenesis. Jahrb. d. k. 
k. Geol. Reichsanst. 1891. Bd. 41, S. 36G 
Anm. 1.

2 Bei spiltern Erwähnungen der Wer­
fener Schichten handelt es sich immer 
um die Seifler Schichten.
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wie Monotis Clarai, Avicula venetiana, Pecten discites, 
Trigonia vulgaris, Myacites fassaensis und Natica 
Gaillardoti.

Nach S c h ra u f1 enthielt ein Gesteinstück dieser 
Schicliten folgende Bestandteile:

%
CaCOj .............................................................33,50
M g C O ,............................................................  1,50
F e C O ,.............................................................  2,31
SiO............................................... ......................37,94
R2 Ö3 (A12 0 3) ............................................. 19,21
Verlust (Wasser und organische Substanz 

'tI-'S [von P y r i t ] ) ....................................  5,54
Die Mächtigkeit der Werfener Schichten in der 

Grube wechselt.
Auf die Seißer Schichten folgen Kalkschiefer von 

licht- oder dunkelgrauer Farbe m it Zwischenlagen von 
Kalksteinen in verschiedenartiger Ausbildung. Während 
L i p o i d  diese Schichten bereits dem Muschelkalk zu­
rechnet, führt K o s s m a t2 sie als obersten Horizont der 
Werfener Schichten auf (Campiler Schichten).

Kennzeichnende Versteinerungen sind Naticella 
costata und Gervillia socialis.

Das nächste Glied bilden die Dolomite und Dolomit- 
breccien des Muschelkalks, die gewöhnlich als Gutten- 
steiner Dolomite bezeichnet werden.

Diese Schichtengruppe ist hervor­
ragend am Aufbau des Gebirges in der 
Umgegend von Idria beteiligt. Nach 
der Tiefe zu nehmen im allgemeinen 
die Dolomitbreccien zu, verdrängen 
den reinen Dolomit und lagern un­
m ittelbar über den Werfener Schichten.
Die Breccien führen fast, immer mehr 
oder weniger Zinnober.

Auf die Dolomite folgen als nächste 
Schichtengruppe die obertriassischen 
Wengener Schichten. Ihre Grundlage 
bilden verschieden gefärbte, dunklere 
oder hellere, aus Kalkstein oder Do­
lomit bestehende Konglomerate, die 
durch ein aus kleinen Dolomit- und 
Kalkstückchen, ferner aus Sand be­
stehendes Bindemittel zusammen­
gehalten werden.

Ihnen lagern als weiteres Glied der 
Wengener Schichten hornsteinreiche 
Tuffe und Mergelschiefer auf. Die 
Tuffe enthalten die kennzeichnenden Versteinerungen 
der Wengener Schichten, wie Posidonomya wengensis 
und Daonella Lommeli.

Eine für Idria charakteristische Einschaltung in die 
Wengener Schichten bilden die pflanzenführenden, 
schwarzen Schiefer, die sehr gut am Skonzagraben auf­
geschlossen sind und danach den Namen Skonzaschiefer 
führen. Unter Tage sind sie sehr wichtig und werden 
hier als Lagerschiefer bezeichnet. Nach der petrogra- 
phischen Beschaffenheit handelt es sich um dunkelgraue 
bis schwarze, schwefelkieshaltige, sehr bitumenreiche

1 a. a. 0. S. 367.
2 K o ssm a t: Über die geologischen Verhältnisse dea Bergbau­

gebietes von Idria. Jahrb. d. k. k. Geol. Reichsanat. 1899, S. 259.

Tonschiefer, die mit dünngeschichteten Sandsteinen 
(Lagersandstein) und mergeligen und kieseligen Kalken 
wechsellagern.

Nach S c h r a u f 1 enthielt ein Skonzaschiefer 
(Lagerschiefer) folgende Bestandteile:

%
S i0 2 ................................................................. 76°0
A120 3 +  Fe2 0 3 ............................................. 14,6
C a O ................. ......................... ..................... 1,0
G lühverlust.................................................... 7,7

In den Skonzaschichten sind unter ändern folgende 
Pflanzen bestimmt worden: Equisetites arenaceus Bgt., 
Calamites arenaceus, Chiropteris Lipoldi n. sp. Stur, 
Pecopteris triassica Heer, Pterophyllum Jaegeri und 
Danaeopsis marantacea 'Pressl.

Als weiteres Glied folgen die Cassianer Schichten, 
die aus dunkeln, teils dünngeschichteten, teils dick- 
bankigen Kalksteinen und Kalkschiefern m it eingelagerten 
Hornsteinschnüren und -knollen sowie aus feinkörnigem 
Dolomit bestehen. Sie kommen nur in der Südostgrubc 
in ihrer Ausbildung als Kalksteine vor (s. Abb. 3).

Die Lunzer oder Raibler Schichten und der H aupt­
dolomit sind in der Grube nicht bekannt geworden.

Schichten der Juraform ation sind nicht vorhanden.
Die Kreide, die mit. dem Kreidegebiet des Karsts in 

Verbindung steht, ist in der Umgegend von Idria in

einer Mächtigkeit von 300 m entwickelt. Sie besteht hier 
fast nur aus wasserarmen Kalksteinablagerungen. Da 
in dieser Kreide vielfach kleinere Höhlen angetroffen 
werden, wird sie auch als Höhlenkalk bezeichnet. An 
Versteinerungen enthält sie Caprotinen und Kudisten.

Das Tertiär ist ais Eozän-Flysch entwickelt, wenig 
verbreitet und besteht aus Kalksteinen, Kalkmergel­
schiefern und Kalkbreccien, die einige Nummuliten 
führen. .

Die genaue Kenntnis der in der Umgegend von Idria 
auftretenden Schichten ist insofern von großer Wichtig­
keit, als sich dadurch bereits über Tage erkennen läßt,

1 a. s.. O. S. 369.

NO

schiefer

Abb. 3. Profil der Siidostgrube nach der Linie c -  c in A bb.l. (Nach Plaminelc.)
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ob die Schichten ruhig abgelagert worden und ungestört 
geblieben sind, oder ob sie infolge von Störungen eine 
unregelmäßige Lagerung erhalten haben.

Wie bereits erwähnt wurde, wird die Umgebung von 
Idria von einer von Nordwesten nach Südosten streichen­
den H auptstörung (Dislokationsspalte) durchsetzt, deren 
Hauptfolge eine Überschiebung der karbonischen Schiefer 
(Gailtaler Schichten) über die triassischen Schichten war.

Mehr oder minder parallel zu dieser Hauptstörung 
verlaufen noch einige kleinere Nebenspalten.

Als wichtigste dieser Spalten kann die zwischen den 
Bergen Cerin und Vogelberg liegende gelten, die sich 
in südöstlicher Richtung südlich vom Zagoda-Vrh (Vrh- 
Berg) fortsetzt und durch obertriassische Schichten an­
gedeutet wird.

Dieses Klüftesystem  konvergiert gegen Nord westen 
und Südosten und wird östlich von der S tadt Idria 
von einer von Norden nach Süden verlaufenden Spalte 
gekreuzt. Diese Querstörung verursachte eine Zer­
splitterung der Hauptstörung. D ort, wo das Gelände am 
meisten zerklüftet ist, nämlich unter dem Smukberg, 
befindet sich die eigentliche Erzlagerstätte.

Der Vogelberg sowie der Cerin weisen gleichen Auf­
bau auf. Diese Erscheinung erklärt L ip o id 1 auf folgende 
Weise: »Diese Wiederholung der Triasschichten von unten 
nach oben läßt sich nur dadurch erklären, daß eine Ab­
rutschung der ganzen Reihenfolge der Triasschichten 
vom Vogelberge gegen den Idritza-Fluß stattgefunden 
habe, und zwar nachdem bereits die Überschiebung 
der Gailtaler Schichten über die Triasschichten des 
Grubenbaues Platz gegriffen hat«.

Aus diesen W orten läß t sich bereits erkennen, wie 
verwickelt die Lagerungsverhältnisse dieser beiden Berge 
und der angrenzenden Gebiete sind.

Nach L ip o id  müssen H auptstörung und Neben­
störungen erst nach Ablagerung der Kreide entstanden 
sein, da die Gailtaler Schichten im Verfolg der Dis­
lokationsspalte m it allen Gliedern der Triasformation 
und in der S tadt Idria selbst auch m it den Kreidekalk­
steinen in unm ittelbaren K ontakt gelangen.

1 a. ». 0. S. 45U.

Der Bergbau auf die Quecksilbererze wird in zwei 
Gruben betrieben, die verschiedene Lagerungsverhält­
nisse aufweisen und daher auch einzeln zu betrachten sind.

Die größere davon und am längsten in Betrieb be­
findliche ist die Nordwestgrube, die nach bergmännischen 
Gesichtspunkten noch in zwei Abteilungen, eine untere 
und obere, getrennt wird. Die untere um faßt die Gruben­
baue vom X II. -  VI. Lauf einschließlich, die obere die 
vom V. - 1. Lauf1.

D ie L a g e ru n g s v e r h ä l tn is s e  in  d e r  N o rd w e s t­
g ru b e .

Durch den Bergbau h a tte  sich ergeben, daß die 
Quecksilbererze in den Dolomiten, Dolomitbreccien, 
Lagerschiefern und Lagersandsteinen vorkamen, so daß 
diese Schichten ganz allgemein als erzführend ange­
sehen wurden. Man nahm daher an, daß die angrenzenden 
Schichten erzleer wären und somit eine natürliche Be­
grenzung der E rzlagerstätte bildeten.

Um diese Begrenzung der erzführenden Schichten 
besonders hervorzuheben, wurden die K ontakte m it den 
Gailtaler Schichten als »Nordkontakt« und m it den 
untertriassischen Werfener Schichten als »Südkontakt« 
bezeichnet.

Die gewöhnlich erzreichste Schicht sind die Skonza- 
(Lager)schiefer, die mit den Lagersandsteinen in Wech­
sellagerung stehen.

Die Lagerschiefer enthalten den Zinnober sowohl in 
großem, derben Stücken eingelagert als auch fein­
verteilt als Überzug auf Schichtflächen und in feinen 
Adern.

Die Lagersandsteine führen den Zinnober fein verteilt 
und auf Schichtflächen.

Da die Lagerschiefer in den frühem  Zeiten des Berg­
baues eine große Bedeutung besaßen und auch jetzt noch 
haben, wurden sie sorgfältig auf den Grubenkarten ein­
getragen, was m it den ändern Gebirgsschichten weniger 
geschah.

i  Lauf bezeichnet eigentlich die Hauptabbaustrcckc in einem Haupfc- 
abbaufeld-Horizont'undj; wird gewöhnlich für den ganzen Horizont 
gebraucht.
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Abb. 4. Profil der N ordw estgrube nacli der L inie a -  a in  Abb. 1. (Nach K ossm at.)
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Auf Grund dieser Eintragungen ist es möglich ge­
worden, ein Bild von der Verbreitung dieser Schicht in 
den  einzelnen Grubenhorizonten zu erlangen.

Aus dem K o s s m a ts e h e n  Profil (s. Abb. 4) geht die 
eigenartige Lagerung der Skonzaschichten hervor. Die 
Verzerrung dieser Schicht kann nur infolge gewaltiger 
tektonischer Vorgänge erfolgt sein, auf die man bereits 
durch die obertägige Ausbildung der Gebirgsglieder über 
Tage hingewiesen wird. Das Lager ist in verschiedene 
größere Streifen auseinandergerissen, die durch zwischen­
gelagerte Dolomite, Dolomitbreccien und Gailtaler 
Schiefer getrennt sind.

Da einzelne dieser Streifen oder auch alle auf den 
Läufen angetroffen wurden, glaubte m an es m it ver­
schiedenen, nicht im Zusammenhang stehenden Lagern 
zu tun  zu haben. Demgemäß bezeichnete m an die ein­
zelnen Streifen m it den Buchstaben A, B, C und D und 
sah sie als selbständige Lager an. Diese Bezeichnung 
•wurde auch weiterhin beibehalten, nachdem m an die Ver­
bindung der einzelnen Streifen erkannt hatte. Neben 
diesen vier Hauptlagern oder richtiger Hauptstreifen der 
Lagerschiefer und Lagersandsteine werden ab und zu 
kleinere Streifen der Skonzaschichten angetroffen.

Ein solcher liegt oberhalb des Lagers D. Es ist nicht 
ausgeschlosesn, daß er in Verbindung m it dem Lager D 
s teh t, und daß er nur, falls dieser Zusammenhang fehlt, 
durch das Vordringen der Dolomitbreccien abgerissen 
worden ist. Eine selbständige Stellung dürfte diesem 
Lagerschiefer sowie den mehrfach angefahrenen kleinern 
Schmitzen dieser Schicht nicht einzuräumen sein. Sie 
■sind wohl nur als Abreißungen des eigentlichen H aupt­
lagers anzusehen. Diese Annahme ist umso wahrschein­
licher, als der Lagerschiefer von den in Idria bekannten 
Triasschichten, abgesehen von den sehr spärlich auf­
tretenden  Tuffen, die geringste Festigkeit besitzt und 
■somit den ihn über- und unterlagernden Schichten bei 
einer Bewegung der Gebirgsmassen keinen großen W ider­
stand entgegensetzen konnte.

Bei diesen Bewegungen wurden die Skonzaschichten 
brüchig und gelockert, bildeten auch wohl kleine Hohl­
räume. Sie waren dadurch am geeignetsten für die Auf­
nahme der Quecksilberlösung, wenn m an die Entstehung 
der Idrianer Zinnoberlagerstätte auf, die Ausscheidung 
aus einer Lösung zurückführt, so daß überall, wo Lager­
schiefer in den Grubenbauen angetroffen wird, auch 
m it einer reichen Zinnoberführung gerechnet werden 
kann.

Die Lagerschiefer führen hauptsächlich Lebererze, 
die m it den übrigen Quecksilbererzen im Schlußabschnitt 
behandelt werden.

Die Skonzaschichten werden, wie das Profil der 
Abb. 4 zeigt, hauptsächlich von Dolomiten umgeben, 
die meist als Breccien ausgebüdet und mehr oder weniger 
fest sind. An den K ontakten m it den Gailtaler Schiefern 
finden sich vielfach Dolomitgerölle.

Auch die Dolomite haben infolge der Gebirgs­
bewegungen teilweise eine Änderung ihres Gefüges er­
fahren, die in den Breccien und Gerollen zum Ausdruck 
kommt.

Wie über Tage, so bilden auch in der Grube die 
Dolom ite nach ihrer M ächtigkeit das Hauptgestein.

Ab und zu finden sich in den Dolomiten regellos Einlage­
rungen von Kalkschiefern und Kalksteinen, die besonders 
den Campiler Schichten angehören. Diese Gesteine 
zeigen sich hauptsächlich in der Nähe der K ontakte der 
Campiler Schichten m it den Dolomiten; m an kann 
daher zu der Vermutung kommen, daß Kalkschiefer 
und Kalksteine bei den tektonischen Vorgängen in die 
Dolomite hineingedrückt worden sind.

Die Dolomite besitzen bergmännisch große W ichtig­
keit, weil sie fast immer mehr oder weniger zinnober­
führend sind.

Im  allgemeinen kann m an sagen, daß dort, wo die 
Dolomite ungestört zur Ablagerung gelangt sind, die 
Zinnoberführung spärlich und unbedeutend ist. Wo 
dagegen diese Gesteine durch die Gebirgsbewegungen 
zertrüm m ert worden sind, kann auch m it einer mehr oder 
weniger reichen Imprägnierung gerechnet werden.

Der Zinnober überzieht die Breccien und findet sich 
auch in den Gerollen, ein Punkt, der insofern von Wich­
tigkeit ist, als er Mutmaßungen über die Zeit des E in­
dringens der Zinnoberlösung in die Dolomite zuläßt.

iV V l z  innobeiführender Dolomit
VS^Stahierz
iW Z l V m nnherfiihrende Kalhsc/m ifze  

Abb. 5. Z innoberführung in  den Dolom iten.

Außerdem finden sich in den Dolomiten ab und zu 
Pyritknollen, die manchmal m it Zinnober überzogen sind. 
L i p o i d  hält diese Pyritknollen in seinem Brief1 an 
v. S c h rö c k in g e r  für spätere Bildungen, und zwar 
dürften es Pseudomorphosen nach Kalk oder Dolomit 
sein. Der P y rit verdrängt den Kalk. Dies beweisen die 
Knollen, die mehr oder weniger P y rit oder Dolomit 
enthalten, also halbfertige Pseudomorphosen sind.

In  dem Dolomit findet sich der Zinnober fein ver- 
teü t, oder er sitzt, wie in letzter Zeit an  einzelnen Stücken 
beobachtet worden ist, im Pyrit. Ab und zu enthalten 
die Pyritknollen metallisches Quecksüber eingesprengt. 
Dieses ging nach L i p o i d  bei der Bildung der 
Pseudomorphosen aus der Zersetzung des vorhandenen 
Zinnobers hervor.

Neben diesem Zinnobervorkommen (Anflug) führen 
die Dolomite als Zinnöbererze das Stahlerz und das 
Ziegelerz.

i s. S ch  rauf, a. a. 0. S. 389, Anm. 4.
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W ährend ersteres an keine bestimmten Stellen ge­
bunden ist, findet sich letzteres vorzugsweise in der Nähe 
der K ontakte m it den Gailtaler oder Werfener Schichten. 
An diesen Stellen sind die Dolomite gewöhnlich zu feinem 
Sand zerrieben, in dem sich der Zinnober angereichert 
und die Ziegelerze gebildet hat.

Die Zinnoberführung in den Dolomiten wird durch 
das Ortprofil von der 2. Etage1 des IV. Laufes im 
Franzisci-Gesenk veranschaulicht (s. Abb. 5).

Eine Eigentümlichkeit der Dolomite ist ihre Bildung 
von Epsomitkristallen, und zwar findet sie nur in den 
Strecken s ta tt. Bis zu 1 nv lange Fäden dieses Minerals 
hängen von der Firste herab und kennzeichnen sogleich 
das Gestein.

Die zur Bildung nötige Schwefelsäure wird durch die 
Zersetzung des Schwefelkieses, der in fast allen Ge­
steinen der Grube eingelagert ist, und durch die in der 
Luft befindliche Feuchtigkeit oder durch das auf ein­
zelnen kleinen Klüften zufließende Wasser erhalten.

Das Wasser in den Gruben von Idria enthält ziemlich 
viel gebundene Schwefelsäure. Nach einer Analyse von 
S c h ra u f2 enthielt das auf dem IX. Lauf zufließende 
Grubenwasser in :1 1 =  1000 g folgende Bestandteile:

Schwefelsäure (S03) . . .
g

. . . 0,986
Kalziumoxyd (CaO) . . . . . . 0,319
Magnesia (MgO) . . . . . . . 0,305
Manganoxydul (MnO) . . . . . 0,009
Eisenoxydul (FeO). . . . . . . 0,005
Kohlensäure (C02) . . . . . . nicht gewogen
Kieselsäure (Si02) . . . .
Tonerde (Al2Og) .................
Dichte = 1,0012

Außerdem waren geringe Anzeichen von Phosphorsäure, 
Alkalien und Quecksilbersulfat vorhanden.

Die Schwefelsäure bildet demnach den H auptbestand­
teil der Beimengungen des Grubenwassers.

Eine weitere Folge der Zersetzung des Schwefelkieses 
ist die Bildung von Eisensulfat, das an den Stößen 
(Ulmen) sehr häufig anzutreffen ist, sowie von Gips.

Die oben erwähnte Zinnoberführung der Dolomite, 
soweit der Zinnober als Anflug in Betracht kommt, ist 
unbedeutend, da in diesem Fall höchstens 3% Zinnober 
in dem Gestein vorhanden sind. Das Vorkommen unter 
2 % wird als Scheidgang bezeichnet. Ihm wurde in frühem 
Zeiten gar keine Bedeutung beigelegt. Man suchte nur 
die reichern Partien im Dolomit auf, vornehmlich die 
Lagerschiefer, so daß man jetzt beim Treiben von 
Strecken häufig auf den alten Mann stößt.

Dieses Vorgehen findet einerseits darin seine E r­
klärung, daß damals verhältnismäßig viel hochhaltiges 
E rz zur Verfügung stand, anderseits darin, daß der 
Zinnober in den Lagerschiefern m it den frühem  Werk­
zeugen viel leichter gewonnen werden konnte als im 
festen Gestein; ein Abbau der scheidgängigen Dolomite 
h ä tte  daher viel Zeit und Mühe gekostet und wäre un­
wirtschaftlich ausgefallen. Außerdem lassen sich die 
Dolomite schwer verhütten.

1 Die Erzlagerstätte wird durch Querbau in Etagen mit Bergeversatz 
abgebaut. Es handelt sich hierbei um einen Abbau durch Strecken­
betrieb. Diese Abbaustrecken führen den Namen »Strassen«.

2 a. a. 0. S. 375.

Die Lagerschiefer und der Dolomit werden nach dem 
Profil der Abb. 4 durch den N ordkontakt und Süd­
kontakt gegen die Gailtaler und Werfener Schichten ab­
geschlossen. Der N ordkontakt ist auf mehrern Etagen 
aufgeschlossen; dabei ist festgestellt worden, daß die 
Kontaktzone eine Mächtigkeit von 0 bis etwa 6 m besitzt. 
Im allgemeinen ist das Einfallen dieses K ontaktes 
ziemlich steil und beträgt gewöhnlich 6 0 -8 0 ° . Das 
Streichen liegt zwischen h 18 und 20. Ein genaueres 
Bild dieses K ontaktes gewinnt man nach den Profilen 
der 8. E tage des VII. Laufs (s. Abb. 6) und der 2. E tage 
des II. Laufs (s. Abb. 7) sowie nach der Abb. 8.

Abb. 6. Profil des N ordkon tak tes au f der 8. E tag e  des
V II. Laufes.

Nach dem Profil in Abb. 6 greift der Gailtaler Schiefer 
in mehrern Armen in den zinnoberführenden Dolomit 
hinüber, der an  dieser Stelle stark  zerklüftet und wenig 
fest ist. Die Kontaktzone ist m it stark  bituminösem, 
grauschwarzem Letten angefüllt, der als Zerreibungs- 
erzeugnis von Gailtaler Schiefer und Dolomit aufzu-

l  sgerschiefer 
E5Ü3 jfnnobeführender ßo/o/n/f 
KiSvi QaiHa/er Schiefer mit Tonsch/nifiw  
fü^l zinnoberführende l/erfener •ScMcMen 
ESHi L e/fen m if Berg/ec/er

Abb. 7. Profil des N ordkon tak tes au f der 2. E tag e  des. 
I I . Laufes.
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n p p  
l l l l l l l l i i

efer \/Z¿¿áh/erfener Schiefer 
?r mif L ebererz und Ocher. -

Abb. 8. Bild des N ordkontak tes au f dem II. Lauf.
\

tektonischer Vorgänge auiweist. Zu bemerken ist noch, 
daß der Dolomit verhältnismäßig viel Zinnober in der 
Form von Scheidgang führt und daß den Gailtaler 
Schiefern Tonschmitze eingelagert sind. Vor allem ist 
aber auffallend, daß die Werfener Schichten hier fast 
ebenso stark  m it Zinnober im prägniert sind wie die an­
grenzenden Dolomite.

Ein gutes Bild des Nordkontaktes gibt Abb. S; die 
b lattartigen Erscheinungen darauf sind Spuren von 
Keilhauenhieben. * gj

In der 3. E tage des II. Laufes entfernen sich Nord- 
und Südkontakt wieder, und zwischen beiden gewinnt

nes/ern (LagerA)

A bb. 9. Profil des S üdkon tak tes auf der 3. E tag e  des 
II . Laufes.

-  vsar»

das Lager A des Lagerschiefers an Ausdehnung (s. Abb. 9). 
Hier ist auch deutlich der eigentliche Südkontakt zu 
erkennen, der ungefähr unter einem Winkel von 75° in 
südwestlicher Richtung einfällt und ein Streichen von 
h 16 -  19 besitzt. Während der N ordkontakt an seinen 
Berührungsflächen m it den Werfener Schichten, Dolo­
miten und Lagerschiefern fast immer größere Merkmale 
gewaltiger Gebirgsbewegungen aufweist, findet sich am 
Südkontakt zwischen den Werfener Schichten und Lager­
schiefern nur eine dünne Schicht zerriebener Lager­
schiefer. In  dem Skonzaschiefer, der stark  zinnober­
haltig war und Lebererz führte, fanden sich mehrere 
Ockersclimitze, ein Punkt, auf den an anderer Stelle 
eingegangen werden soll.

Sehr auffallend ist die jähe und starke Änderung des 
Einfallens der Schichten. Während es auf der 2. E tage 
des II. Laufes im allgemeinen zwischen 35 und 40° liegt, 
stehen die Schichten in der nächsthöhern und der fol­
genden E tage fast senkrecht. Auch fehlt die für die
2. E tage kennzeichnende Lettenkluft zwischen Gailtaler 
und Lagerschiefer.

Der karbonische Gailtaler Schiefer, der als älteste 
Schicht im Idrianer Bergbaugebiet bekannt ist und bei 
ungestörter Lagerung das Liegende der triassischen 
Schichten bilden müßte, drang von unten empor und 
überlagerte, an Mächtigkeit zunehmend, die vorher er­
wähnten haupterzführenden Schichten (Dolomite und 
Lagerschiefer). E r bildet also das Hangende dieser 
Schichten und tr itt  als Überlagerung der Werfener 

^Schichten im Brandgraben zutage (s. Abb. 4).
Die Folge des Empordringens der Gailtaler Schichten 

war eine Umkippung eines Teils der Triasschichten.

fassen ist. Die innere Kontaktzone führt diese Bestand­
teile in festerer Form, jedoch derart, daß der Dolomit 
von dem Gailtaler Schiefer schwer zu unterscheiden ist, 
da dieser ihn fast vollständig schwarz gefärbt hat.

Bemerkenswert ist das zweite Profil vom Nord­
kontak t (s. Abb. 7). W ährend nach dem ersten Profil 
in Abb. 6 nur Dolomit und Gailtaler Schiefer in Be­
rührung kommen, treffen nach diesem Profil die Gail­
taler Schichten m it Lagerschiefern, Werfener Schiefern

und Dolomiten zusammen. Hieraus folgt, daß Nord- 
und Südkontakt selbst in unm ittelbare Berührung ge­
treten sind. Den Übergang zwischen Dolomiten und 
Gailtaler Schiefern einerseits und Werfener Schiefern 
anderseits bezeichnet eine Lettenschicht, die von zer­
riebenen Stücken der angrenzenden Schichten begleitet 
wird.

Nach den Dolomiten hin liegt an der Lettenschicht 
ein dünnes Stück, sog. Bergleder, das ebenfalls Spuren
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Oberhalb der Gaütaler Schiefer ist kein Zinnober an­
getroffen worden, so daß wohl dort, wo diese Schiefer 
die triassischen Schichten überlagern, die Grenze der 
Erzführung nach oben angenommen werden kann. Wie 
schon weiter oben erwähnt worden ist, können die 
Werfener Schichten ebenfalls zinnoberführend sein. 
Sehr deutlich zeigt sich dies im Gersdorf-Liegendschlag 
des VII. Laufes, der sich in südwestlicher Richtung bis 
unter den Vogelberg erstreckt, wo neue, bisher unbe­
kannte Lagerungsverhältnisse angetroffen wurden. Um 
einen genauen Überblick über die Schichtenfolge zu ge­
winnen, wurde vom Verfasser das Streichen und Fallen 
der Schichten neu aufgenommen (s. Abb. 10).

Der Gersdorf-Liegendschlag durchquert, 40 m vom 
Inzaghi-Schacht beginnend, das Lager B des Lager­
schiefers, trifft auf die Dolomite und Breccien und, an  
diese anschließend, auf das Lager A sowie die hornstein­
reichen Tuffe der Wengener Schichten. Das Auftreten 
der Tuffe ist eigentümlich, da am Südkontakt auf den 
tiefern und höhern Läufen nirgends Tuffe zwischen den 
Skonzaschiefern und Werfener Schichten angetroffen 
worden sind. Somit wird in diesem Fall im Gersdorf- 
Liegendschlag der Südkontakt durch die Tuffe und 
Werfener Schichten gebildet. Letztere erstrecken Nsich 
in südwestlicher Richtung ungefähr 210 m weit, zeichnen 
sich durch Zinnoberführung aus und treffen auf Gail-

s w
K. Lauf

M p ®
^g&Gai/fe/erSchiefer'iiäZM.agerjc/iiefer \M ^\Oohmif 'itZOzMSerfener Schiefer EÜS3/rrei</eElli/iife 

Abb. 10. P rofil der N ordw estgrube nach der L inie b - b  in  Abb. 1.

taler Schiefer, denen zinnoberführende Dolomite folgen. 
Diese sind im Südwesten durch Werfener Schichten 
begrenzt, die unm ittelbar an  die Kreide stoßen.

Sämtliche m it dieser Strecke aufgeschlossene Schich­
ten haben im allgemeinen ein Streichen von Nordwesten 
nach Südosten.

Der Gersdorf-Liegendschlag wurde noch einige Meter 
in die Kreide getrieben, jedoch später wegen starker 
Wasserzuflüsse eingestellt. Die Kreide ist erzleer. Man 
kann sie auch wohl als Begrenzung der zinnoberführenden 
Schichten annehmen, da die Möglichkeit kaum 
vorhegt, daß in der Kreide noch Zinnober angetroffen 
wird1; anderseits wird m an es wohl nicht m it einem 
Kreidestreifen zu tun haben, hinter dem wieder zinnober- 
führende triassische Schichten folgen. Der K ontakt 
zwischen Kreide und triassischen Schichten dürfte somit 
als der eigentliche Südkontakt anzusehen sein.

Von den im Südwesten auf die Gailtaler Schichten 
folgenden Dolomiten ist eine Seitenstrecke in südöst­
licher Richtung getrieben worden, die, ungefähr 50 m 
vom Gersdorf-Schlag entfernt, im Dolomit einen S tahl­
erzstreifen von 2 m Mächtigkeit traf. Dieser endigte in 
der halben Streckenhöhe und büdete eine Kuppe. Der 
Streifen findet also auf dem VII. Lauf sein Ende. Da 
die an den Stahlerzstreifen angrenzenden Dolomite ver­
hältnismäßig fest sind, auch obe.rhalb der Kuppe irgend­
welche größere Störung des Gebirges nicht wahrzunehmen 
ist, scheint es sich hier um eine Spalte zu handeln, die 
nicht bis zur Tagesoberfläche durchgesetzt hat und später 
mit Zinnober ausgefüllt worden ist. Vielleicht hat man- 
es auch m it einer Seitenspalte einer großem, jedenfalls

i Außer dem Vorort im Gersdorf-Liegendschlag ist auch derFloriani- 
Wasserstollen bis in die Kreide getrieben worden. Auch durch diesen 
Stollen wurde festgestellt, daß die Kreide erzleer ist.

später noch anzutreffenden Spalte zu tun. Stahlerz ist 
auf der Nordwestgrube in derartiger Menge bisher an 
keiner Stelle gefunden worden. Vielmehr handelte es 
sich sonst mehr oder weniger um Stahlerzadern in zer­
klüfteten Dolomiten, deren Fortlaufen sich nach oben 
und unten nicht weit erstreckte.

Um das Verhalten der m it dem Gersdorf-Schlag an­
gefahrenen Schichten nach der Teufe kennenzulernen, 
wurde in dem aufgefahrenen Liegendschlag des IX . Laufes, 
der ungefähr die Richtung des Gersdorf-Schlages hat, das 
Streichen und Fallen der Schichten aufgenommen (s. Abb. 
10). Der Liegendschlag beginnt in den Dolomiten. An 
diese schließen sich die Werfener Schichten an, die teils 
als Mergel, teils als Schiefer ausgebildet sind. Ihnen fol­
gen Gailtaler Schiefer, diesen wieder Werfener Schichten, 
die sich bis zur Kreide erstrecken. Die Dolomite zwischen 
Gailtaler und Werfener Schichten, wie sie am VII. Lauf 
angetroffen worden sind, fehlen ganz. Zwischen diesen 
beiden nach Südwesten getriebenen Strecken waren 
bereits mehrere E tagen vorgerichtet. Die Lagerungs­
verhältnisse der Schichten in diesem neuen, südwestlichen 
Gebiet zwischen dem VII. und IX . Lauf konnten daher 
durch ein Profil veranschaulicht werden. Da sich nach 
diesem Profil die Schichten wiederholen, m it Ausnahme 
der Gaütaler Schiefer, der Tuffe und Lagerschiefer, so 
läßt sich annehmen, daß die unter- und m itteltrias- 
sischen Schichten übereinandergeschoben worden sind. 
Hierauf weisen auch die K lüfte hin, die zwischen den 
einzelnen Schichten liegen und mehr oder weniger scharf 
ausgeprägt sind. Diese K lüfte sind m it einer lettigen 
Masse ausgefüllt, die aus den Gesteinen der angrenzenden 
Schichten besteht. Mit dieser Überschiebung der T rias­
schichten scheint das Hochsteigen der Gailtaler Schiefer 
im Zusammenhang gestanden zu haben. Wie aus dem
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Fallen der im Nordosten an die Gailtaler Schiefer gren­
zenden Werfener Schichten besonders in der Nähe des 
VII. Laufes hervorgeht, haben die Gailtaler Schiefer, 
wie m an es in der Grube deutlich beobachten kann, die 
Werfener Schichten mitgeschleppt.

F aß t m an die vorstehenden Ergebnisse zusammen, 
so läßt sich sagen, daß südwestlich vom Südkontakt in 
einer gestörten Schichtenablagerung ein neues Abbau­
gebiet erschlossen worden ist, das dem bisher bekannten 
an Erzreichtum , soweit nach den heute vorliegenden 
Aufschlüssen zu übersehen ist, nicht nachsteht. Vor 
allem sind auch die Werfener Schichten, wenn auch in 
geringerm Maß als die Dolomite, zinnoberführend.

Für den Bergbau sind diese Tatsachen sehr wichtig, 
weil hierdurch sein Fortbestehen auch nach dem Abbau 
der alten Lagerstätte gesichert erscheint.

WM^Qaillakr Schiefer'Cll̂ \L,'igerscfiiefer^ZSEWerfenerSchichlen\EShOo/omii

Abb. 11. G rundriß  des I I I .  L aufes der N ordw estgrube.

Es wurde noch versucht, den Liegendschlag des 
IV. Laufes, der zu den neuern, über den Südkontakt nach 
Südwesten getriebenen Strecken gehört, m it diesem 
Profil in Verbindung zu bringen (s. Abb. 10). Auch in 
diesem Liegendschlag zeigt sich die Schichtenwieder­
holung. Sie scheint durch eine Überschiebung, worauf 
auch die über 1 m mächtige Kluft hindeutet, hervor­
gerufen worden zu sein. Eigentümlich ist das Auftreten 
von Lagerschiefern im Südwesten der am weitesten 
südwestlich liegenden Dolomite in einer Mächtigkeit 
von 10 m. Nach . den J Aufschlüssen im Gersdorf-

SSIV

Abb. 13. O stprofil der 5. E tag e  des IV. Laufes.

Auf dem Grundriß des III. Laufes (s. Abb. 11) läßt 
sich ebenfalls die Schichtenwiederholung ersehen.

Durch die Linie d-d  wurde ein Profil gelegt, um die 
Fortsetzung der Schichten nach oben kennenzulernen 
(s. Abb. 12). Wie dieses Profil zeigt, liegt ein sehr ver­
wickelter Schichtenbau vor. Oberhalb des zweiten Laufes 
erhalten die erzführenden Schichten in der Hauptsache 
ihren Abschluß. Von den Lagerschiefern reicht nur noch 
das Lager A bis zum I. Lauf. Unm ittelbar über dem
II. Lauf legen sich die im Nordnordosten hochgestie­
genen Gailtaler Schiefer über die triassischen Schichten 
und bilden gleichsam ihr Hangendes, wie es bereits aus 
dem Profil K o s s m a t s  (s. Abb. 4) zu ersehen war.

Die beiden] Ortprofile vom 
IV. Lauf, 5. E tage (s. die Abb. 13 
und 14) im Guglerrevier zeigen 
den K ontakt zwischen Dolo­
m iten und Lagerschiefern.

Bemerkenswert ist in Abb. 13 
die offene Kluft, deren Begren­
zungsflächen stark  m it Zinnober 
im prägniert sind. In  dem Profil 
der Abb. 14 rag t der Dolomit 
keilförmig in den Lagerschiefer 
hinein, in dem sich wieder neben

W ^ fai/fa/er Sc/>iefer\._^Lagerschiefer^^h'e(feneröcfiic/)ferM±iAOo/omif

Abb. 12. Profil der N ordw estgrube nach der Linie d - d  in  Abb.

Liegendschlag hätte  man zwischen den im Nordosten 
hegenden Dolomiten und Werfener Schiefern Lager­
schiefer erwarten müssen.

Da zwischen dem IV. und VII. Lauf südwestlich vom 
Südkontakt noch keine Abbaue vorhanden sind, war es 
nicht möglich, die Lagerung der Schichten auf dem 
IV. Lauf m it derjenigen zwischen dem VII. und IX. Lauf 
in Verbindung zu bringen. Jedenfalls wird aber wohl 
die Schichtenwiederholung die gleiche Ursache haben.

Die drei obern Läufe der Nordwestgrube sind, wie 
auch die zwischenliegenden Etagen, noch wenig abge­
baut und meist in der Vorrichtung begriffen, so daß hier 
durch Aufnahme der Schichten und durch Bestimmung 
ihres Streichens und Fallens noch ein weiterer Überblick 
über die Lagerungsverhältnisse erlangt werden konnte.
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dem Zinnober ein Ockernest findet. Gediegenes Queck­
silber war nicht zu beobachten.

Es hat sich also ergeben, daß sich die zinnoberführen­
den Schichten im Südwesten bis an die Kreide erstrecken,

i zinnoberfä/irender Lagerschiqfer 
W M  zinnoberfüfirender Dolomit ,
SSäsl Le ff en 
L... , I Ocker't

Abb. 14. O rtprofil d er 5. E tage des IV . Laufes.

die nach den bisher vorliegenden Untersuchungen erzleer 
ist und somit als die Begrenzung der Erzschichten im 
Südwesten angesehen werden darf. Auch können die 
Bezeichnungen »Nordkontakt« und »Südkontakt« nicht 
mehr in ihrer bisher geltenden Bedeutung beibehalten 
werden, da sich beim An- und Durchfahren der Werfener 
Schichten ergeben hat, daß sie spurenweise ebenfalls 
Zinnober führen. Wenn auch vorläufig ein Abbau dieser 
Schichten nicht lohnend ist, so darf m an sie doch nicht 
mehr als Begrenzung der Erzschichten ansehen, umso­
weniger, als bereits hinter den Werfener Schichten (im 
Südwesten) wieder Dolomite und Lagerschiefer ange­
troffen worden sind. Daher wird der Südkontakt weiter 
südwestlich zu verlegen und dort anzunehmen sein, wo 
triassische Schichten und Kreide zusammenstoßen, da 
hier der Erzführung nach den bisher erfolgten U nter­
suchungen ein Ziel gesetzt ist.

Die Zinnoberlagerstätte der Nordwestgrube in den 
Lager schiefem läßt sich nach L i p o i d 1 als Lagergang 
und diejenige in den Dolomiten als Stockwerk bezeich­
nen. Als Stockwerk würde auch das Zinnobervorkommen 
in den Werfener Schiefern anzusehen sein.
________  (Forts, f.)

i Das k. k. Quecksilberwerk zu [Idria in Krain, 1881, I—IX ; Abschn.
I. L i |  o ld : Erzlagerstätten, S.O.

Zahlentafel 8.

Ü b e r s ic h t  ü b e r  d ie  g e o th e r m is c h e  T ie f e n s tu f e  
in  B o h rlö c h e rn .

Über die Temperatur der Erdrinde und ihre Beziehungen zum Luftdruck und zur Luftdichte
Vom V erm essungsingenieur a. D . Chr. M e z g e r ,  G ernsbach (M urgtal).

(Fortsetzung.)

D ie  g e o th e r m is c h e  T ie fe n s tu fe .
Die geothermische Tiefenstufe oder der Tiefenunter­

schied, dem in der Zone der konstanten Erdtem peratur 
eine Tem peraturzunahm e um 1° C entspricht, wird, wie 
schon erwähnt wurde, im M ittel gewöhnlich zu 30 m 
angenommen. Ein von der British Association zur 
Untersuchung der Tiefentem peraturen eingesetzter Aus» 
schuß kam zu einem Mittelwert von 35 m. Nach 
H a n n 1 nimmt P re s tw ic h  für Bergwerke und artesische 
Brunnen die geothermische Tiefenstufe zu 25 m an, 
während H a n n  selber den von dem eben genannten 
Ausschuß berechneten Mittelwert für richtig hält und 
die Abweichungen von diesem auf örtliche Verschieden­
heiten im Wärmeleitungsvermögen der Erdrinde zurück* 
führt. In  einer Arbeit von B ra u n  und W a itz  über 
die Zunahme der E rdtem peratur im Bohrloch zu Sulz 
a. N.2 wird die von dem Ausschuß der British Asso­
ciation zusammengestellte Übersicht wiedergegeben.
Dieser mögen zunächst die darin aufgeführten B o h r -  
l o c h e r g e b n i s s e  entnommen werden.

Aus Zahlentafel 8 ergeben sich für die geothermische 
Tiefenstufe die Grenzwerte 22,49 m (Nr. 4) und 37,86 m 
(Nr. 11) ; das M ittel aus diesen beiden W erten berechnet 
sich zu 30,18 m.

1 a. a. O. S. 21.
- s. Jahreshefte d. Ver. f. vaterländische Naturkunde in Württem­

berg, 1892.

Lf
d.

 
N

r.

B ezeichnung der B ohrlöcher

Tiefe
der

B ohr­
löcher

m

Geo­
th e r­

m ische
Tiefen­

stufe

m

1. M anegan, In d ie n .............................................. 94,5 37,31
2. B lythsw ood, G l a s g o w ................................ 105,8 27,43
3. K irk land  N euk, G la s g o w ........................... 107,9 29,08
4. S outh  B algrey, G la s g o w ............................ 160,0 22,49
5. Jak u tsk , S ibirien, gefrorener Boden . . 164,6 28,53
6. P aris, artesischer B runnen bei der Mili­

tä rsch u le  .............................................. 173,1 30,72
7. P aris, a rtesischer B runnen  bei S t. A ndré 253,0 30,72
8. London, artesisch er B runnen bei K entish

335,3 30,17
9. Paris, a rtesischer B runnen bei Grenelle 399,9 31,26

10. Sudenburg  bei M agdeburg ....................... 568 32,36
11. Scarle, L i n c o l n .............................................. 609,6 37,86
12. Sperenberg bei B e r l i n ................................ 1064,3 33,00
13. Sennew itz bei H a l l e ..................................... 1084 36,66
14. L ieth , H o l s t e i n .............................................. 1259 35,07
15. Schladebach, K reis M erseburg . . . . 1716 36,87
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Ein wesentlich anderes Bild ergibt sich, wenn man 
außer den Bohrlöchern auch die sonstigen Tiefenauf­
schlüsse (Schächte, Grubenbaue und Tunnel) m it berück­
sichtigt. Von derartigen Aufschlüssen sind in der Über­
sicht der British Association folgende aufgeführt (s. 
Zahlentafel 9).

Zahlentafel 9.
Ü b e r s ic h t  ü b e r  d ie  g e o th e rm is c h e  T ie fe n s tu fe  

in  S c h ä c h te n , G ru b e n  u n d  T u n n e ln .
o 1-, in o M

o ,0
i sJh

&
B ezeichnung der T iefenauf schlüsse S oo

o .¡2 «&ma cu
•SP

m m

1. Carrickfergus, Irland , S chacht eines Salz­
bergw erks ................................................... 173,8 21,95

2. Carrickfergus, Irland , S chacht eines Salz­
bergw erks .................................................. 234,7 23,59

3. S litt Mine, W eardele, N o rth u m b erlan d . 201,2 18,65
4. W hitehaven, Cum berland, K ohlengrube 381,0 24,69
5. Schem nitz, U ngarn, G r u b e ....................... 417,0 40,60
6. Bootle, Liverpool, W asserw erk . . . . 434,1 71,3
7. Boldon, D urham , K ohlengrube . . . . 461,6 26,88
8. M onkw earm outh, D urham , Kohlengrube 482,8 38,41
9. South  H etton , D urham , K ohlengrube . 601,6 31,55

10. P ribram , Böhm en, G r u b e ....................... 759,1 69,1
11. 5 K ohlengruben bei M anchester . . . 311 39,50

bis bis
823 43,34

12. M ont Cenis, T u n n e l ..................................... 1609 43,34
13. S t. G otthard , T u n n e l ................................ 1700 44,99

Hieraus erhält man für die geothermische Tiefen­
stufe die Grenzwerte 18,65 und 71,3 m und als Mittel 
daraus 45,0 m.

Wie schon angedeutet wurde, lassen die Tem peratur­
beobachtungen in Schächten, Gruben und Tunneln auf 
d ie n a tü r l i c h e n  Wärmeverhältnisse der Erdrinde keinen 
Schluß zu, weil in diesen zu wirtschaftlichen Zwecken 
hergestellten Höhlungen die Tem peratur durch eine Reihe 
von Faktoren beeinflußt wird, die im nichtaufgeschlosse­
nen Boden fehlen oder doch in weit geringerm Maß 
•wirken. In Gruben und Tunneln hängt die Temperatur 
der Grundluft —' und nur diese wird ja unm ittelbar ge­
messen — in hohem Grad vom W etterzug ab, der hier, 
gleichviel ob er auf künstliche oder auf natürliche Weise 
herbeigeführt wird, immer eine weit größere Stärke 
haben muß als in den natürlichen Hohlräumen des 
Bodens und des Gesteins. Ohne nennenswerte Bedeutung 
ist der W etterzug nur in Schächten, die mit keinen son­
stigen Höhlungen verbunden sind, dafür wird aber in 
ihnen die Tem peratur durch auf- und absteigende Luft­
ström e beeinflußt. Wird in den künstlich hergestellten 
Hohlräumen irgendein Betrieb ausgeübt, so kommt 
noch die Entwicklung von Wärme durch Arbeit (Stoß 
oder Reibung), durch Verbrennung (z. B. bei Spren­
gungen oder.bei Verwendung von Dampfmaschinen) und 
durch den menschlichen Organismus hinzu. Auch die 
Betriebseinrichtungen, wie Schienen, eiserne Gestänge. 
Rohrleitungen usw., können durch ihr Wärmeleitungs­
vermögen für die Tem peratur der Grundluft Bedeutung

erlangen. Wo es sich also darum handelt, die n a t ü r ­
lic h e n  Tem peraturverhältnisse der Erdrinde zu er­
forschen, wird man von den Beobachtungen in Tunneln, 
Gruben und Schächten im allgemeinen keinen Gebrauch 
machen können; hier darf man nur von den Messungen 
in Bohrlöchern einigermaßen zuverlässige Aufschlüsse 
erwarten. Wohl können auch in Bohrlöchern störende 
Einflüsse auftreten — es sei hier nur an die Wärme­
leitung durch die Verrohrung und das etwa vorhandene 
Gestänge sowie an aufsteigendes oder absinkendes 
Grundwasser e r in n e rt— , jedoch lassen sich diese wohl 
meist durch geeignete Vorkehrungen auf ein unschäd­
liches Maß herabdrücken. Auf alle Fälle liefern die 
Temperaturmessungen in Bohrlöchern für den soeben 
angegebenen Zweck brauchbarere Ergebnisse als die 
Beobachtungen in weiten unterirdischen Hohlräumen, 
wie sie in Zahlentäfel 9 aufgeführt sind. Man wird dem­
nach den aus Zahlentafel 8 für die geothermische Tiefen­
stufe abgeleiteten Mittelwert von 30,18 m für richtiger 
zu halten haben als den W ert von 45,0 m, der sich aus 
Zahlentafel 9 ergibt. Auch der von dem Ausschuß der 
British Association angenommene W ert von 35 m ist 
zweifellos zu groß; das arithmetische Mittel aus sämt­
lichen in Zahlentafel 8 für die geothermische Tiefenstufe 
angegebenen Werten beträgt nur 31,97 m, jedoch scheint 
diese Art der Mittelbildung hier nicht am Platz zu sein.

D ie  T e m p e r a tu r  d e r  G r u n d lu f t  in ih re n  Be­
z ie h u n g e n  zu m  L u f td ru c k  u n d  z u r  L u f td ic h te .

Bei den schon eingangs erwähnten hydrologischen 
Forschungen m ußte ich meine Untersuchungen auch auf 
die Zustandänderungen der Grundluft ausdehnen und 
im besondern versuchen, die Bedingungen festzustellen, 
unter denen Luftströmungen innerhalb der Erdrinde ent­
stehen. Dabei stieß ich, wie schon in der Einleitung er­
wähnt wurde, auf einen merkwürdigen Zusammenhang 
zwischen dem Luftdruck und der Tempera tur der Grund­
luft. Bei dem Versuch, mit Hilfe der barometrischen 
Höhenformel die Dichte der Luft in den tiefsten damals 
bekannten Bohrlöchern von Schladebach bei Leipzig und 
Sperenberg bei Berlin zu berechnen, ergaben sich für 
die Sohlen der Bohrlöcher fast genau die gleichen W erte 
wie für 20 m Tiefe. Nach diesen Berechnungen gewann 
es den Anschein, als ob in den untersuchten Bohrlöchern 
die Dichte der Grundluft unabhängig von dem wechseln­
den Luftdruck in jeder Tiefe annähernd dieselbe wäre. 
Innerhalb der Zone der konstanten Erdtem peratur müß­
ten sich demnach die Zunahme der Temperatur und die 
Zunahme des Luftdrucks in ihren Wirkungen auf die 
Luftdichte gegenseitig aufheben, Temperatur und Luft­
druck sich also mit der Entfernung von der Erdober­
fläche im gleichen Verhältnis ändern, woraus man auf 
eine Abhängigkeit der Temperatur vom Luftdruck und 
von der Dichte der Grundluft zu schließen haben 
würde.

Die barometrische Höhenformel, deren ich mich bei 
meinen ersten Berechnungen bedient habe, ist unter der 
Voraussetzung abgeleitet, daß der Luftdruck mit ab­
nehmender Seehöhe in geometrischer Progression wächst. 
Ist die Dichte der G ru n d lu f t  in der Tat für jede Tiefe 
gleich, also von der Zunahme des Luftdrucks unter der
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Erdoberfläche (oder doch jenseits der Zone der schwan­
kenden Erdtem peratur) unabhängig, so m uß sich inner­
halb der Erdrinde der Luftdruck m it der Tiefe gleich­
mäßig ändern. 1 D am it kommt m an zu einem verein­
fachten rechnerischen Verfahren für eine Nachprüfung 
der eben besprochenen Rechnungsergebnisse.

Hierbei ist streng zu unterscheiden zwischen den 
Begriffen L u f t d r u c k  und L u f tsp a n n u n g , die viel­
fach miteinander verwechselt oder einander gleichgesetzt 
werden. B etrachtet m an eine wagerechte Luftschicht 
von geringer Mächtigkeit, so ist der Druck, der auf sie 
wirkt, ste ts etwas von außen Kommendes, gleichviel, 
ob es sich nur um das Gewicht der über der Schicht sich 
erhebenden und auf diese drückenden Luftsäule handelt 
oder ob noch ein weiterer, fremder Druck zu diesem 
»Eigengewicht« hinzukommt, wie dies z. B. in einem 
Preßzylinder der Fall ist. Wesentlich für den Druck, 
unter dem eine dünne Luftschicht steht, ist immer, daß 
er sich aus Kräften zusammensetzt, die außerhalb der 
Schicht ihren Sitz haben. Diesen von außen auf die be­
trach tete Luftschicht drückenden und pressenden Kräf­
ten, die der verschiedensten A rt und H erkunft sein 
können, w irkt in ihrem Innern eine andere, ihr eigen­
tümliche K raft, die Gas- oder Luftspannung entgegen. 
Jenachdem zu einem gegebenen Zeitpunkt der äußere 
Druck oder die innere Spannung überwiegt, verkleinert 
oder vergrößert sich der gegenseitige Abstand der Luft­
atom e innerhalb der betreffenden Schicht und nimmt 
demgemäß die Luftdichte zu oder ab. Dieser Vorgang 
dauert so lange, bis sich zwischen dem äußern Druck 
und der innern Spannung Gleichgewicht einstellt; die 
Spannkraft der Gase ändert sich in demselben Verhältnis 
wie die Dichte.

U nter der Bezeichnung L u ftd ru c k  versteht m an 
gemeinhin den Druck der Atmosphäre, der sich aus dem 
Gewicht der Luft im engern Sinn (Stickstoff und Sauer­
stoff) und der in ihr enthaltenen Gase, Dämpfe, Wasser­
bläschen und Staubkörnchen zusammensetzt. Befände 
sich die Atmosphäre im Zustand der absoluten' Ruhe 
oder des innern Gleichgewichts, so m üßten Luftdruck 
und Luftspannung genau den gleichen W ert haben, in 
W irklichkeit ist dies nur näherungsweise der Fall, wie 
sich am besten aus den vielfachen und z. T. sehr leb­
haften Bewegungsvorgängen in der Atmosphäre erkennen 
läßt, die ja  letzten Endes auf Störungen des Gleich­
gewichts zwischen Luftdruck und Luftspannung zurück­
zuführen sind.

Wie ich an anderer Stelle1 gezeigt habe, lassen sich 
alle Zustandänderungen der Gase durch die Gleichung 
wiedergeben

Pi : P ^ z ,  T, : — 
vt 1 v

z T,

m
worin p die Gasspannung, die Masse in der Volum­

einheit oder die Dichte, T  die absolute Tem peratur und z, 
das als Verhältniszahl durch die Gaskonstante R ersetzt 
werden kann, die spezifische Zahl der W ärm ekraftlinien 
bedeuten. W enn es sich um dasselbe Gas handelt,

1 Atome und Dynamiden, 1910, S. 55 ff. > i

hat z auf beiden Seiten der Gleichung denselben W ert; 
es gilt dann

Pi : P Vj 1 v
Die Spannung eines Gases von gegebener Zusammen­
setzung ändert sich demnach einmal proportional der 
Dichte und ferner proportional der absoluten Tempe­
ratur.

Solange die Dichte eines Gases unverändert bleibt,

hebt sich auch noch der Ausdruck — aus der allgemeinen

Gasgleichung heraus und m an erhält 
| j Pl : p  =  T1 :T .

Hier erscheint also die Gasspannung als eine reine 
Funktion der Wärme, während der durch das Eigen­
gewicht eines Gases ausgeübte Druck eine W irkung der 
Schwere ist. Dam it dürfte m it genügender Deutlich­
keit dargetan sein, daß es nicht zulässig ist, die L uft­
spannung und den Luftdruck als sich deckende Begriffe 
zu behandeln.

Die Störungen des Gleichgewichts zwischen Luft­
druck und Luftspannung beruhen in der H auptsache auf 
rasch verlaufenden Tem peraturänderungen und müssen 
daher dort am fühlbarsten sein, wo die Tem peratur häufig 
und stark  wechselt, also in den untersten Schichten der 
äußern Atmosphäre. Im  Boden, wo sich die täglichen 
Temperaturschwankungen schon in geringer Tiefe ver­
lieren, kann dagegen die Luft von ihrem Gleichgewicht­
zustand im allgemeinen nie weit entfernt sein, so daß 
m an hier unbedenklich a =  p setzen kann, wenn m it a 
der Atmosphärendruck und m it p die Spannung der Luft 
bezeichnet wird1. In  bezug auf das Jahresm ittel dürfen 
auch für die freie Atmosphäre Druck und Spannung 
einander gleichgesetzt werden, weil sich im Jahresdurch­
schnitt die Einflüsse der Erwärm ung und der Abkühlung 
auf das Verhältnis von Luftdruck und Luftspannung 
aufheben müssen. Soweit m an es also nur m it der 
Grundluft und m it den M ittelwerten von Druck und 
Spannung der Außenluft zu tun  hat, kann m an all­
gemein von der Beziehung a =  p ausgehen.

Ändert die Grundluft ihre Dichte m it der Tiefe nicht, 
so gilt für sie die Beziehung

Pj : p =  Tj : T.
Für eine Temperatursteigerung um 1° wird Tj =  T -1-1. 
Bezeichnet m an die Zunahme der Luftspannung, die 
durch diese Tem peratursteigerung bew irkt wird, m it x, 
so kann m an s ta tt  p t auch setzen p +  x. Man erhält dann

(p +  x) : p =  (T + 1 ) : T
und hieraus

(p +  x  -  p) : p =  (T +  1 -  T) : T
x  : p =  1 : T 

Px =
T

Auf 1 qcm Querschnitt bezogen ergibt sich die Spannungs­
zunahme in Gramm, wenn m an die Höhe der Quecksilber­
säule, durch die m an die Luftspannung gemessen h a t, 
in Zentimetern ausdrückt und m it dem spezifischen Ge­
wicht des Quecksilbers, also m it 13,6 oder die in Milli­

i In der Physik wie in der Meteorologie pflegt man sowohl die 
Spannung als auch den Druck der Luft mit p zu bezeichnen, was für 
eine klare Unterseheidung der beiden Begriffe nicht gerade förderlich ist.
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meiern ausgedrückte Höhe m it dem zehnten Teil dieser 
Zahl, also m it 1,36 vervielfacht. Die letzte Gleichung 
geht dann über in

x =  1 ,36-|-,
IT5C

worin p den Barom eterstand in Millimetern bezeichnet.
1 1 trockene Luft von 760 mm Spannung und einer 

Tem peratur von 0° C wiegt 1,29 g. F ür Luft von einer 
beliebigen Spannung p und einer beliebigen Tem pe­
ra tu r t  erhält m an demnach das .Gewicht eines L iters zu

■i 29 27^ 5 _____ P _  o 46 — •
’ - 760 272,5 +  t  . ' T

Das Volumen einer Luftsäule von 1 qcm Q uerschnitt 
beträg t für 1 m Höhe 0,1 1, das Gewicht demnach bei 
gleichmäßiger D ichte

0/10 - 0,46 =  0,046 -£-■

Bezeichnet m an die Höhe der Luftsäule, deren Gewicht 
der vorberechneten Spannungszunahme x gleichkommt, 
m it h, so ergibt sich die Gleichung

1,36 — =  0,046 ¿ ; h ;

woraus man

h = 07546  -  29’57 m
erhält. D ie s e  Z a h l i s t  n ic h ts  a n d e re s  a ls  d ie  g eo ­
th e r m is c h e  T ie f e n s tu f e ,  w ie s ie  s ic h  u n te r  d e r  
V o ra u s s e tz u n g  e rg ib t ,  d a ß  d ie  G ru n d lu f t  in  
s ic h  im  G le ic h g e w ic h t  i s t  u n d  ih re  D ic h te  s ic h  
m it  d e r  T ie fe  n ic h t  ä n d e r t .

Wie ersichtlich ist, heben sich die Faktoren p  und T 
auf beiden Seiten der obigen Gleichung auf; daraus folgt, 
daß die geothermische Tiefenstufe vom Luftdruck 
wie von der Tem peratur an der Erdoberfläche unab­
hängig ist. Der berechnete W ert von rd. 29,5 m muß 
demnach, soweit die eben genannte Voraussetzung zu­
trifft, für jede Seehöhe und für jede geographische 
Breite gelten1. E r stim m t aber auch m it dem auf S. 1067 
aus Beobachtungen abgeleiteten M ittel für die geother­
mische Tiefenstufe (rd. 30 m) so gut überein, daß m an 
kaum  umhin kann, einen ursächlichen Zusammenhang 
zwischen der Erdwärm e und dem Luftdruck zu ver­
muten. Es gewinnt sogar fast den Anschein, als ob nicht 
die Grundluft durch den Boden, sondern dieser durch 
die L uft erwärm t würde, so daß m an es also innerhalb 
der E rdrinde m it einer A rt natürlicher Luftheizung zu 
tu n  hätte.

Bezeichnet m an das Gewicht von 11 Luft von 760 mm 
Spannung bei einer Tem peratur von 0° C m it y, so er­
hält m an den m athem atischen Ausdruck f ü r ’die geo­
thermische Tiefenstufe

1,36-760 13,6-760 _ 37,93’r
h =  0,1 y ■ 272,5 ;• • 272,5 "  y

Diese Gleichung gilt allgemein,_ wie sich auch die 
Schwere und dam it der zahlenmäßige W ert von y m it 
der Höhe oder der geographischen Breite ändern mag. 
Für y =  1,293 ergibt2 die Gleichung h =  29,33 m =  rd.

1 Von den Änderungen der Schwere kann hier abgesehen werden.
2 Der Einfluß des atmosphärischen Wasserdampfea auf das spezi­

fische Gewicht der Luft ist hierbei nicht berücksichtigt.

29,30 m. Mit diesem Maß soll fernerhin gerechnet 
werden.

Die vorstehenden Ausführungen haben sich aus­
schließlich m it dem Gleichgewicht der Grundluft in 
senkrechter Richtung beschäftigt. Es erhebt sich ferner 
die Frage, wie sich die Luftspannungen unter der E rd­
oberfläche in w a g e re c h te r  Richtung gestalten. D a 
die unterirdische Atmosphäre die unm ittelbare F ort­
setzung der oberirdischen bildet, so m uß die Spannung 
der Grundluft zu dem Druck der Außenluft in den
engsten Beziehungen stehen. Vor einer Fortsetzung
der Untersuchung über die Spannungsverhältnisse der 
Grundluft ist es daher erforderlich, zunächst über die 
Verteilung des Luftdrucks an der Erdoberfläche K larheit 
zu gewinnen.

D e r  L u f td r u c k  an  d e r  E rd o b e r f lä c h e .

H a n n 1 gibt für den wahren Luftdruck in ver­
schiedenen Seehöhen über M itteleuropa die folgenden 
Zahlen an:
Seehöhe 0 1000 2000 3000 4000 5000 m
Luftdruck 762,0 674,9 596,6 526,1 462,7 406,5 mm.

1 a. a. O. S. 627.
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D a Höhenabstände von 1000 m für den Zweck der 
vorliegenden Untersuchung zu .groß sind, habe ich in 
Zahlentafel 10 die aus den Beobachtungen der meteoro­
logischen Stationen Badens und der Schweiz für den

Zahlentafel 10.
L u f td r u c k  an  d e r  E rd o b e r f lä c h e .

Lid. Meteorologische
Stationen

See­
hohe

m

Atmosphären-
(lruek

Abweichungen 
des beobach­
teten Drucks 
vom berech­

neten

beob­
achtet

mm

berech­
net
mm

+
mm mm

1. M annheim  ........... 100 753,6 753,5 0,12, H eidelberg ........... 113 752,4 752,3 0,1
:{. K arlsruhe .............. 127 751,2 751,1 0,1
4. W ertheim  . . . < . . . 147 ' 749,3 749,4 0,1
iy. B a d e n ....................... 213 743,8 743,5 0,3
0. Basel ....................... 277 738,1 737,8 0,3
7. F re ib u rg .................. 298 736,2 736,0 0,2
8. B u c h en ..................... 345 731,6 731,9 , 0,3
1). G enf .................... 405 726,8 726,6 0,2

10. M eersburg ........... 440 723,7 723,6 0,1
11. Zürich ..................... 468 721,5 721,2 0,3
12. N e u c h â te l .............. 487 719,7 719,5 0,2
13. L ausanne .............. 553 713,8 718,9 0,1
14. D onaueschingen . 692 702,0 702,1 0,1
lö . V illin g e n ................ 715 700,0 700,1 0,1
16. H öchenschw and . 1005 675,8 676,0 0,2
17. T od tnauberg  . . . . 1024 674,3 674,5 0,2
1«. S ils -M a r ia .............. 1810 612,6 612,7 0,1
19. St. B ernhard  . . . . 2475 564,1 564,2 0,1
20. S äntis .................... 2500 561,9 562,4 0,5

Atmosphärendruck abgeleiteten M ittelwerte zusammen­
gestellt. Sie sind dem Deutschen Meteorologischen 
Jahrbuch für 1910 bzw. dem bereits erwähnten Werk 
»Das Klima der Schweiz« entnommen. T rägt m an die 
D ruckm ittel dieser 20 Orte m it den zugehörigen 
Seehöhen in ein Koordinatennetz ein (s. Abb. 9), so 
ergibt sich die ausgleichende Linie als eine K urve von 
parabolischer Form ; sie entspricht einer geometrischen 
Progression, die sich durch die Gleichung

t  =  9,0* 0,99»-*
darstellen läßt, worin der W ert 9,0 die Druckabnahme 
vom Meeresspiegel bis zur Seehöhe 100 m in Millimetern 
angibt und n die Seehöhe in H ektom etern bedeutet. 
F ü r die H öhenabstände von je  100 m berechnet sich 
au f Grund dieser Gleichung der Luftdruck wie folgt:

Seehöhe
m

0
100

Luftdruck
mm

762.5
753.5

Seehöhe
m

200
300

Luftdruck
mm

744,6
735,8

Seehöhe Luftdruck Seehöhe Luftdruck
m mm m mm

400 '727,0 1500 636,5
500 718,4 1600 628,8
600 709,8 1700 621,1
700 701,4 ■1800 613,5
800 693,0 1900 606,0
900 684,7 2000 598,6

1000 676,4 2100 591,2
1100 668,3 2200 583,9
1200 660,2’ 2300 576,7
1300 652,3 2400 569,5
■1400 644,4 2500 562,4 ■

Die Abnahme des Atmosphärendrucks für 100 m 
Höhe bewegt sich also innerhalb des hier betrachteten 
Höhenabschnitts zwischen 9,0 und 7,1 mm. Die vor­
erwähnten Angaben H a n n s  weichen von den soeben 
berechneten W erten für den Meeresspiegel um 0,5 mm, 
für 2000 m Seehöhe um 2,0 mm ab.

In  Spalte 5 der Zahlentafel 10 ist für jeden Ort 
der m it Hilfe der vorstehenden Gleichung berechnete 
Atmosphärendruck eingetragen und in den Spalten 6 
und . 7 die Abweichung des beobachteten Drucks von 
dem durch Rechnung erhaltenen angegeben. Diese 
Abweichung geht nirgends über 0,5 mm hinaus. Dies 
beweist, daß innerhalb des Gebietes, in dem die in 
Zahlentafel 10 aufgeführten Orte liegen und das sich 
fast über 4 Breitengrade erstreckt, weder die geogra­
phische Lage noch die m ittlere Tem peratur des Beob­
achtungsortes auf den m ittlern Atmosphärendruck 
einen fühlbaren Einfluß ausüben. Man wird demnach 
bei den weitern Untersuchungen, die sich nur m it 
zwischen dem Kamm der Alpen und der deutschen 
Küste Hegenden Orten befassen, d e n  A tm o s p h ä re n ­
d ru c k  f ü r  a l le  O r te  m it  g le ic h e r  S eeh ö h e  a ls  
g le ic h  a n n e h m e n  k ö n n en .

Die Zunahme des Luftdrucks von der Erdoberfläche 
bis zur Grenzscheide zwischen den beiden geothermischen 
Zonen läßt sich je tz t gleichfalls für jeden O rt berechnen. 
Sie ist annähernd gleich dem Gewicht einer Luftsäule 
von 20 m Höhe, deren Spannung dem Atm osphären­
druck an der Erdoberfläche entspricht und deren Tem­
peratur gleich dem durchschnittlichen M ittel der 
Bodentem peratur in 1,20 m Tiefe angenommen werden 
kann. Man erhält also, wenn m an den Druck auf 1 qcm 
Querschnitt bezieht, nach den Darlegungen auf S. 1068

Pi -  p =  0,046 £  • 20.

Hiernach berechnet sich die Druckzunahme

für 0 m Seehöhe zu 0,046- 762,5

„ 1000 „ 

„ 2500 „

272,5 +  11,9 

676,4

■20 =  2,47 g oder 1,8 mm OS.

” 0,046 ' 272,5 +  6 ,8 '20 “  2,23 "  ” 1,6 ” ”

562,4„ 0,046.
272,5 +  0,3 ■20 =  1 ,8 9 ,, „ 1,4 „ „
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Aus diesen Zahlen läßt sich für jede Seehöhe der ent­
sprechende W ert durch Interpolation leicht ermitteln.

Nimmt m an vorläufig an, die theoretisch abge­
leitete Tiefenstufe von 29,3 m treffe durchweg zu, so 
sind je tz t alle Elem ente vorhanden, um für jeden be­
liebigen Punkt der Erdrinde die Tem peratur und die

Spannung der Grundluft zu berechnen. Nunmehr 
läßt sich auch feststellen, wie sich unter dieser An­
nahme die n e b e n e in a n d e r  liegenden Erdschichten 
in bezug auf die Tem peratur und die Spannung der 
Grundluft zueinander verhalten müssen.

(Schluß f.)

Die Herkunft der Arbeiter in den Industrien Rheinland-Westfalens bis zur Gründerzeit.
Von D r. K u rt D e g e n , Köln.

Man begegnet vielfach der Anschauung, daß schon 
vor der Gründerzeit Landarbeiter o s te lb is c h e r  Her­
kunft scharenweise in das westliche Industriegebiet 
.gedrungen seien, um hier ein auskömmlicheres Leben zu 
führen; sie verdankt ihre Entstehung M arx  und E n g e ls .

Beide Schriftsteller berichten von einer aus allge­
meinen wirtschaftlichen Gründen hervorgegangenen Ab­
wanderung größten Stils vom Lande in die Industrie­
städ te , die in der 1. Hälfte des vorigen Jahrhunderts in 
England erfolgte. Über die Ursachen bemerkt 
M a rx : »Die beständige Überzähligmachung auf dem
Lande durch Konzentration, Verwandlung von Acker in 
Weide, Maschinerie usw. und die beständige Eviktion 
der Landbevölkerung durch Zerstörung der Cottages 
geht Hand in Hand1«. Den größten Einfluß auf die 
Abwanderung schreibt er der V e rw e n d u n g  von M a­
s c h in e n  in der L a n d w ir ts c h a f t  zu2. »Wenn der Ge­
brauch der Maschinerie großenteils frei ist von den 
physischen Nachteilen, die sie dem Fabrikarbeiter zufiigt, 
w irkt sie hier noch intensiver und ohne Gegenstoß auf 
die Überzähligmachung der Arbeiter3«. E n g e ls  dagegen 
führt die Abwanderung auf das Eindringen von Maschinen 
in  die I n d u s t r i e  zurück. Die meisten englischen Ar­
beiter besaßen früher ein kleines Landanwesen, auf dem 
sie Gemüse und Kartoffeln bauten; ein solches Be­
sitztum  machte sie bodenständig. Mit der Einführung 
der ersten durchgreifenden Maschinen, vor allem der 
Webstühle, wurde dies anders. »Die Nachfrage nach ge­
webten Zeugen, die ohnedies im Zuwachs war, stieg noch 
mehr durch den billigen Preis dieser Zeuge, der aus den 
durch die neuern Maschinen erniedrigten Produktions­
kosten des Garnes folgte; es waren mehr Weber nötig 
und der Weberlohn stieg4«. Infolge des Mehrverdienstes 
betrieben nun die Weber keinen Ackerbau mehr, 
sondern wandten sich ganz der verhältnismäßig gut 
bezahlten Weberei zu. Daher wurden massenhaft 
kleine Anwesen verkauft und vielfach zu Groß­
betrieben vereinigt. Diese, die meistenteils zeitgemäß 
geführt wurden, waren natürlich dem Kleinbetrieb 
wirtschaftlich überlegen. Infolgedessen wurde letzterer

1 Kapital, Hamburg 1867, Bd. 1, S. 6 8 2 .
2 Nach Marx konnte die Abwanderung durch Neueinführung von 

Maschinen planmäßig gefördert werden. Wenn den Pächtern der 
Lohn zu hoch war, genügte eine stärkere Verwendung von Maschinen, 
und »im Umsehen waren dann Arbeiter überzählig in einem selbst den 
Pächtern genügenden Verhältnis« (Kapital, Bd. 1, S. 62+).

i  Dj^Lage der arbeitenden Klasse in England, Leipzig 1848, S. 12.

unrentabel, so daß häufig auch der Bauer sein Besitz­
tum an einen Großgrundbesitzer losschlug und ebenso 
wie der Weber in die S tadt ging. Auf diese Weise wurde 
der Kleinbesitz seltener und die Landflucht nahm 
großem  Umfang an. Vor allem ström ten die i r is c h e n  
Pächter in die englischen Industriestädte. Sie mußten 
einen unverhältnismäßig hohen Pachtzins entrichten und 
suchten vergeblich, bei schlechten Ernten eine Herab­
setzung zu erwirken. Besonders hart war ihre Lage, als 
infolge der Kartoffelkrankheit in den Jahren 1845 und 
1846 die E rn te völlig m ißraten war und sie sich ihres 
Hauptnahrungsm ittels entblößt sahen. »1847 konnte 
aus Mangel an Legkartoffeln nur ein Sechstel des ge­
wöhnlich dam it bepflanzten Landes bestellt werden1«. 
Die Folge war eine entsetzliche N ot; die Auswanderung 
nahm gewaltigen Umfang an. E n g e ls  schätzt die Zahl 
der irischen Auswanderer des Jahres 1845 auf mehr als 
eine Million2. P r in z in g  weiß zu berichten, daß sich 
während der Jahre 1845-1853 insgesamt 1,47 Mill. 
Personen von Dublin nach England und Schottland 
begeben haben.

Eine umfangreiche Landflucht wird nun von M a rx  
und E n g e ls  ohne weiteres auch für D e u ts c h la n d  an­
genommen. Es wird von beiden als selbstverständlich 
angesehen, daß die Einführung der Maschine in Industrie 
und Landwirtschaft in Deutschland dieselbe umwälzende 
Wirkung wie in England ausgelöst habe3.

K a u ts k y  und O p p e n h e im e r  schließen sich dieser 
Ansicht an.

K a u ts k y  betrachtet die Verwendung von Ma­
schinen in der Landw irtschaft, die dadurch bewirkte 
Freisetzung von Landarbeitern und deren Abwanderung 
als notwendig zusammenhängend. E r schreibt: »Den
Bauer bedroht dort, wo die Maschine in die Landw irt­

1 F. P r i n z i n g :  Die Bevölkerungsentwicklung in Irland. Zeit­
schrift für Sozialwissenschaft N. F., 1814, H. 1.

2 a. a. O. S. 115. , ,
3 E n g e l s  sagt: »Dieselben Grundursachen, welche in England 

das Elend und die Unterdrückung des Proletariats bewirkt haben, 
sind in Deutschland ebenfalls vorhanden und müssen auf die Dauer 
dieselben Resultate erzeugen. Einstweilen wird aber das kon­
statierte englische Elend uns einen Anlaß geben, auch unser 
deutsches Elend zu konstatieren und einen Maßstab, woran wir seine 
Ausdehnung und die Größe der Gefahr messen können, welche von dieser 
Seite der unmittelbaren Ruhe Deutschlands droht«. Dieses Proletarials- 
elend wird nun nach Engels in erster Linie bedingt durch die Abwan­
derung der Landbewohner in die Städte, da der durch die Entwicklung 
der Industrie hervorgerufene ständige Zustrom vom Lande her den 
Arbeitsmarkt überfüllt, den Lohn drückt und somit einen ständigen 
Notstand erzeugt. Wenn Engels nun auch ein deutsches Proletariats­
eiend annimmt, so muß hier ebenfalls eine umfangreiche Abwanderung 
ländlicher Arbeiter in die Städte erfolgt sein, da hierdurch ja erst das
Proletariatselend entsteht (vgl. a. a. O. S. 9).
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schaff eindringt, dasselbe Geschick wie die überlieferten 
Handbetriebe der Industrie. Mit ihm fällt das feste 
Bollwerk der alten Gesellschaft. Die auf dem flachen 
Lande überzählig gemachten Bauern strömen in die 
S tädte1«.

O p p e n h e im e r  ist gleichfalls überzeugt, daß die 
Abwanderung erfolgt sei; jedoch habe sie ihren Grund 
nicht ausschließlich in der Einführung der Maschine in 
die Landwirtschaft. »Bekanntlich ist es in unserm Europa 
allein die Dreschmaschine, die in größerm Umfang 
Arbeiter ersetzt. Sie hat namentlich durch den Fortfall 
des W interdruschs m it dem Flegel darauf hingewirkt, 
die Landw irtschaft mehr und mehr zum Saisongewerbe 
zu machen, worauf M arx  m it Recht großen Nachdruck 
legt, und hat sie derart von der Notwendigkeit, eine 
beständige Arbeiterbevölkerung zu halten, emanzipiert. 
Und gewiß ist auf diese Tatsache ein beträchtlicher Teil 
der Abwanderung zurückzuführen. Aber M arx  eigene 
Zahlen beweisen klar, daß ein ungeheurer, unerklärter 
Rest (nämlich solcher, die die S tad t aufgesucht haben, 
aber nicht durch die Einführung der Maschine »frei« 
geworden sind) zurückbleibt. Die Abwanderung erfolgt 
zeitlich lange vor der Einbürgerung der Dreschmaschine 
und vollzieht sich ganz außer dem Verhältnis zu ihrer 
Verbreitung2«.

Auch B o d e n s te in ,  vielleicht von O p p e n h e im e r  
beeinflußt, ist der Ansicht, daß schon vor den siebziger 
Jahren eine bedeutende Abwanderung von Landbe­
wohnern in die Industriestädte stattgefunden habe. Er 
schildert dabei, von wo aus sie erfolgt sei und wohin sie 
sich gerichtet habe. »Die Erscheinung der Binnen­
wanderung reicht fast ein halbes Jahrhundert zurück. 
Die Abwanderungsherde liegen nur im Osten D eutsch­
lands; die gi'oßen sich abhebenden Zuwanderungsgebiete 
sind in erster Linie das rheinisch-westfälische Industrie­
gebiet in seinem ganzen Umfang8«.

Demnach wären also schon v o r  der G r ü n d e r z e i t  
ostelbische Landarbeiter nach dem W esten gewandert. 
Diese Behauptung soll im folgenden einer Prüfung 
unterzogen werden. ^

Tatsächlich verließ bereits in den fünfziger und 
hauptsächlich in den sechziger Jahren eine große Zahl 
von Landbewohnern des Ostens ihre Heimat. Dies 
erklärt sich aus der geringen Verbreitung des Eigen­
besitzes4, der U nfruchtbarkeit des Bodens5 und dem 
Tiefstand des Lohns6 in diesen Gebieten. Kamen zu 
diesen Tatsachen, die als ständige Ursachen der Ab­
wanderung w irkten, einmal Mißernten, wie die des 
Jahres 1867, so schwoll die Zahl der Abwanderer ge­
waltig an 7. Die einen gingen dabei über See, die ändern 
verblieben innerhalb von Deutschlands Grenzen.

J Karl .M arx: ökonomische Lehren, Stuttgart 1912, S. 18S.
- Das Grundgesetz der Jlarxsehen Gesellsehaftslehre, Berlin 1 9 0 3 ,

S. 88.
3 B o d e n s t c i n :  Der Arbeitermarkt in Industrie und Land­

wirtschaft und seine Organisation, Berlin 1909, S. S. 
o . S c h u m a n n :  Die innern Wanderungen in Deutschland.
Statistisches Archiv, I. Jg. 1890, S. 5 2 7 .

5 a. a. O. S. 524.
« a. a. 0 . S. 518.
7 Die Zahl der über See Ausgewanderten betrug 1S67 2 0  615, 1868 

20 407 (v. d. G o 11 z , Die ländliche Arbeiterfrage und ihre Lösung,
II, verb. Aufl., Danzig 1874, S. 60). Insgesamt umfaßte die Aus­
wanderung während der Jahre 1867-1871 10 2  211  Köpfe ( L e i d i g :  
Auswanderung und Auswanderungspolitik in Deutschland, heraus­
gegeben im Aufträge des Vereins für Sozialpolitik von P h i 1 i p no v i c h ,  
Leipzig 1892, S. 453). s(

Der Zug der letztem  richtete sich naturgemäß dorthin, 
wo eine bessere Bezahlung als in der Heimat in Aussicht 
stand. Sie gingen daher erstens in I n d u s t r i e s t ä d te ,  
in denen r e ic h l ic h  A rb e i ts m ö g lic h k e i te n  für sie 
als ungelernte Arbeiter bestanden, zweitens in Gegenden, 
in denen la n d w i r t s c h a f t l ic h e  Beschäftigung unter 
g ü n s t ig e n  B e d in g u n g e n  geboten wurde. Dabei kamen 
aber in der Hauptsache nur solche Zuwanderungsgebiete 
in Frage, die ihnen nicht zu fern lagen, nämlich B ra n ­
d e n b u r g  m it B e r l in ,  die P ro v in z  und das K ö n ig ­
re ic h  S a c h se n .

In erster Linie m ußte B e r l in  Ostelbier anziehen. 
Diese S tadt, die m it ihrer mannigfaltigen Industrie und 
ihrem vielgestaltigen Leben ohnedies eine starke Auf­
saugungskraft besaß, eröffnete gerade ihnen als un­
gelernten Arbeitern ein günstiges Arbeitsfeld. Denn durch 
den ständigen Zuzug, den Berlin auch schon vor den 
siebziger Jahren erfuhr, herrschte bei dem sich daraus 
ergebenden Wohnungsmangel hier eine rege B a u tä t ig ­
k e it ,  und zahlreiche Arbeitskräfte, meistenteils solche 
ohne weitere Vorbildung wurden gesucht. In den sechziger 
Jahren war zudem eine große Anzahl öffentlicher Ge­
bäude1 errichtet, waren ferner umfangreiche Gleis­
anlagen für Straßen- und Eisenbahnen2 ausgeführt 
worden.

In dem südlichen Teil der Provinz B ra n d e n b u rg ,  
ferner im K ö n ig re ic h  sowie in der P ro v in z  S a c h s e n  
bildete die T e x t i l in d u s t r ie  den Anziehungspunkt. Die 
Maschinen der Webereien und Spinnereien erforderten 
damals durchweg eine ganz geringe, Erfahrung zur Be­
dienung, so daß hier abgewanderte ostelbische Land­
bewohner leicht Beschäftigung finden konnten. Ihre 
Zuwanderung nach diesen Gebieten wurde noch dadurch 
begünstigt, daß hier wegen der Bodenfruchtbarkeit 
(wobei freilich von der Lausitz mehr oder weniger ab­
gesehen werden muß) eine umfangreiche Landflucht 
nicht eintrat. Infolgedessen war es bei der weitern E n t­
wicklung der Industrie hier schwierig, genügend heimische 
Arbeiter zu finden, so daß ostelbische vermutlich von 
den Unternehm ern sogar planmäßig geworben wurden.

Auf ihr Wanderziel m ußte aber, wie bereits ange­
deutet, auch gu t bezahlte Landarbeit von Einfluß sein. 
Solche w inkte auf den R ü b e n k u l tu r e n  der P ro v in z  
S a c h se n . Auch hier konnte m an verhältnismäßig nur 
wenige heimische A rbeitskräfte finden, weil die säch­
sischen Bauern bei ihrem steigenden W ohlstand die 
Hack- und Rodearbeit als eine nicht standesgemäße 
Tätigkeit ansahen3. Deshalb suchten die Besitzer der 
Rübenkulturen für deren Bearbeitung aller Wahrschein­
lichkeit nach ebenfalls ostelbische Tagelöhner; solche, 
weil sie im Ackerbau Erfahrung hatten  und noch ziemlich 
anspruchslos waren, sicherlich m it Vorliebe4.

Berücksichtigt m an, daß in Berlin, den Provinzen 
Brandenburg und Sachsen sowie dem Königreich Sachsen

"Z. B. das Rathaus, die Börse, 4 Gymnasien, eine Anzahl großer 
Gemeindeschulen, der Lehrter Bahnhof, der Schlesische Bahnhof, die 
Anatomie und andere Universitätseinrichtungen, 2 Theater und nicht 
weniger als 7 Kirchen.

2 Außer einer Anzahl Pferdebahnen die ausgedehnten Gleisanlagen 
zu den eben genannten Bahnhöfen.

3 K. K ä r g e r :  Die Sachsengängerei, Landwirtschaftliche Jahr­
bücher 1890.

f  Hierbei ist an die sog. Sachsengänger zu denken, die nur zu 
arbeitsreichen Zeiten erschienen und dann wieder in ihre Heimat, 
zurückkehrten.
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außer den besonders hervorgehobenen Um ständen auch 
noch andere Reize, wie sie Industriegebieten überhaupt 
eignen, abwandernde Ostelbier anzuziehen vermochten, 
und berücksichtigt m an weiter, daß diese Gesichtspunkte 
umso wirksamer sein mußten, als die genannten Ge­
biete für die Abwanderer bequem zu erreichen waren, 
so ist m an wohl zu der Annahme berechtigt, daß der 
überwiegende Teil der Ostelbier hier U nterkunft gesucht 
und gefunden hat. Besteht diese Vermutung zu recht, 
so kann die Zahl der nach dem Westen Abgewanderten 
nicht groß gewesen sein.

Der W e s te n  bedurfte auch zu jener Zeit noch gar 
nicht größerer Arbeitermassen aus dem Osten, denn, aus 
den Nachbargegenden, und zwar aus H e sse n -N a ssa u  
und H e sse n , ferner aus den Provinzen H a n n o v e r  und 
S a c h se n , des weitern aus H o lla n d  und B e lg ie n  erfuhr 
er eme ausreichende Zuwanderung. In diesen Gebieten 
stand  der Lohn1 niedriger als im Westen, und es gab 
weniger Industriestädte2, Tatsachen, die ihren Einfluß 
auf die arbeitende Bevölkerung dort gewiß nicht ver­
fehlten. Auch andere nicht zu fern gelegene Gebiete, wie 
Lippe-Detmold, Schaumburg-Lippe, Waldeck, Thüringen, 
Ba)?ern gaben an den Westen Leute ab, weil dort eben­
falls der Lohn niedriger war und die geringe E n t­
wicklung der Industrie nur wenig Beschäftigung bieten 
konnte.

Aber trotzdem hätte  sich vielleicht im Westen eine 
Nachfrage nach ungelernten ostelbischen Arbeitern ge­
regt; dann nämlich, wenn dort viele Arbeiter ab­
gewandert wären und der Zuzug aus den Nachbargebieten 
als E rsatz nicht genügt hätte. Nachdem aber der große 
Auswanderungsstrom Anfang der fünfziger Jahre ver­
rauscht war, kann von einer sich fühlbar machenden 
Abwanderung westlicher Arbeiter, wenigstens bis zur 
Gründerzeit, kaum  die Rede sein. Es ist zu berück­
sichtigen, daß Elsaß und Lothringen noch nicht zu 
Deutschland gehörten und infolgedessen auch nicht, wie 
es später geschah, viele Hände dem westlichen Arbeits­
m ark t Wegnahmen3. Weil diesem also nicht nur E in­
wanderer aus den näher gelegenen Landesteilen zur Ver­
fügung standen, sondern auch der eigene Arbeiter­
bestand ziemlich ungekürzt erhalten blieb, konnte ein 
Zuzug von ländlichen Tagelöhnern aus dem entfernten 
O sten vor der Gründerzeit nur gering sein.

Tatsächlich bestand denn auch in der M ontan­
industrie des Westens — die ja vor allem in Frage steht — 
tro tz  eines z e itw e is e  starken Mehrbedarfs doch kein 
ständiges, beträchtliches Ansclnvellen der Nachfrage 
nach Arbeitern. Nach dem Jahre 1848 war für die Berg­
werksbesitzer die Geschäftsgrundlage wieder sicherer ge­
worden. Von da an bis etwa 1857, d. h. bis zum Herein­
bruch der Geld- und Handelskrisis, herrschte auf den 
Zechen eine rege Fördertätigkeit. Die vom S taat be­
willigte Herabsetzung der Bergwerksabgaben, ferner die 
Verbesserung der Verkehrsverhältnisse, endlich die E n t­
wicklung der Eisenhütten kamen dem Kohlenmarkt sehr

1 M. S c h u m a n n ,  a. a. O. S. 524. ü?2
2 ebenda S. 519. ,
3 Die Reichslande entzogen dem Westen beträchtliche Arbeiter­

mengen. S c h u m a n n  behauptet, daß dort während der siebziger 
und achtziger Jahre ein Arbeitermangel herrschte, der nicht nur viele 
Rheinländer und Westfalen anzog, sondern sogar Ostelbier (vgl. Sta­
tistische Mitteilungen über Elsaß-Lothringen, 22. Heft, Straßburg 1S89}.

zustatten1. Nun aber machten sich Absatzschwierig­
keiten bemerkbar, die bis zum Ende des Jahres 1863 
währten. Das langdauernde Darniederliegen des Kohlen­
m arktes h a tte  auch z. T. seine Ursache in dem eng­
lischen Wettbewerb, der billiges Eisen einführte und den 
Betrieb der inländischen H ütten  stark  beengte. In­
zwischen war aber, unter dem Druck der ungünstigen 
Lage, der »Verein für die bergbaulichen Interessen im 
Oberbergamtsbezirk Dortmund« ins Leben getreten, der 
es sich zur Aufgabe machte, »eine Erweiterung des Ab­
satzgebietes und somit eine Herstellung des Gleich­
gewichts zwischen Produktion und Nachfrage zu 
schaffen2«. Dank seinen Bemühungen ließ sich endlich 
— eben im Jahre 1863 — »ein Keim zur Überleitung aus 
einer mehr als fünfjährigen Absatzbeengtheit resp. Über­
produktion und dadurch bedingter unnatürlich niedriger 
Preise in normale Verhältnisse verspüren3«. Diese Ab­
satzerweiterung für Kohle, wenn sie auch — haupt­
sächlich hervorgerufen durch Arbeitseinstellungen auf 
englischen Zechen und die Blockade preußischer Häfen 
durch dänische Kriegsschiffe — nicht von langer Dauer 
war, regte doch zu einer starken Förderung- an. Einen 
weitern, und zwar diesmal nachhaltigem  Aufschwung er­
lebte dann der Kohlenmarkt im Jahre 1866. Es wurde 
damals, »nach Überwindung vieler Schwierigkeiten, durch 
die Herstellung der Linie von Essen nach O sterrath der 
Ruhrkohle der direkte Zugang zu dem weit verzweigten 
Netz der rheinischen Bahngesellschaft auf dem linken 
Rheinufer eröffnet4«. Das Absatzgebiet der Zechen 
erfuhr, nicht zuletzt infolge der Entfaltung der Eisen­
industrie, bis zum Herbst des Jahres 1870 »eine lang­
same, aber stetige Erw eiterung5«.

Hieraus erhellt, daß zeitweise eine starke Nachfrage 
nach Arbeitern auf den Zechen geherrscht haben muß. 
Dies zeigt auch die folgende Zahlentafel.

Die dem Verein für die bergbaulichen Interessen im 
Oberbergamtsbezirk Dortm und angehörigen Zechen 
beschäftigten6

Jah r Mann 
■1850 12 741
1851 14 299
1852 15 212
1853 17 162
1854 19 977
1855 23 843
1856 28 512
1857 30 256
1858 32 656
1859 30 077
1860 29 320

J ahr Mann
1861 31 477
1862 32 917
■1863 33 350
1864 38 666
■1865 43 052
1866 43 936
1867 49 539
■1868 50 871
1869 52 299
•1870 51 391

Die Jahre 1854,1856,1864/65 sowie 1867 lassen eine 
besonders starke Zunahme der Belegschaft erkennen.

i S a m m e l w e r k ,  »Die Entwicklung des niederrheinisch-west- 
fälischen Steinkohlenbergbaues in der zweiten Hälfte des neunzehnten 
Jahrhunderts. Herausgegeben vom Verein für die bergbaulichen Inter­
essen im Oberbergamtsbezirk Dortmund in Gemeinschaft mit der 
Westfälischen Berggewerkschaftskasse und dem Rheinisch-Westfälischen 
Kohlen-Syndikat«. Berlin 1901, Bd. 11.

- Jahresbericht des Vereins für die bergbaulichen Interessen im
Oberbergamtsbezirk Dortmund, 1863.

s Sammelwerk, a. a. O. Bd. l i ,  S. 18.
-i J ü n g s t ,  Festschrift zur Feier des fünfzigjährigen Bestehens

des Vereins für die bergbaulichen Interessen im Oberbergamtsbezirk 
Dortmund, Essen 1908, S. 19.

Sammelwerk, a. a. O. Bd. U.
6 J ü n g s t ,  a. a. 0.  S. 5.



1074 G l ü c k a u f Nr. 44

Holte m an nun, wenn ein geringerer Mehrbedarf an Ar­
beitern bestand, diese, soweit sie nicht an  O rt und Stelle 
zu haben waren, aus der »nähern Umgegend«, nämlich aus 
den eigenen Provinzen, so griff man nach den Berichten 
des »Sammelwerks1« zu Zeiten des außergewöhnlichen 
Mehrbedarfs auf die »Nachbarländer« über. Die ost- 
elbischen Tagelöhner spielten noch keine Rolle. Von ihnen 
wird ausdrücklich gesagt, daß m an sie erst nach Beginn 
des großen Aufschwunges des Bergbaues benötigte2.

Bei den H ütten  bestand noch geringere Nachfrage. 
Freilich war m it der Steigerung der Roheisengewinnung 
in den Jahren 1850-1870 von 11 500 t auf 36083 6 t3 
und der dam it in Zusammenhang stehenden Erweiterung 
der sonstigen Eisenwerke eine Vermehrung der Arbeiter­
zahl verbunden; jedoch nicht in dem Maße, wie man 
auf Grund der Entwicklung der Gewinnungsziffern an­
nehmen könnte. Denn die Produktionssteigerung war 
in der Hauptsache dev Verbesserung der Technik im Ver­
hüttungsverfahren zu verdanken, die erst das deutsche 
Eisen gegenüber dem ausländischen wettbewerbsfähig 
machte.

'Was die H e r k u n f t  der H üttenarbeiter anlangt, so 
stam m ten sie, soweit sie keine Einheimischen wären, z. T. 
aus dem Ausland. Dies erklärt sich aus dem Bestreben 
der H üttenbesitzer, möglichst tüchtige, geschulte K räfte 
heranzuziehen und deren Erfahrungen in ihren Be­
trieben nutzbar zu machen. Die übrigen Arbeiter 
stam m ten sicherlich ebenfalls wie die Grubenarbeiter 
aus der Nähe. Denn es ist nicht anzunehmen, daß sich 
die H ü tten  nach Ostelbien gewandt hätten , ebenso die 
Zechen nicht, obwohl, wie aus dem Folgenden ersicht­
lich, die Ostelbier doch hier brauchbarer waren als dort.

1 s. s. i8 rr.3 Sammelwerk, Bd. 1 1 ,
3 Sammelwerk, Bd. 12 , S. 17 .

Zwar verlangt auch die Tätigkeit des Grubenarbeiters- 
Schulung, so in erster Linie die des Hauers, der den 
größten Anteil an der Belegschaft unter Tage hat. 
Andere Arbeiten allerdings können von Ungelernten ver­
richtet werden. In damaliger Zeit verwandte man hierzu 
m it Vornebe jugendliche Kräfte, und zwar meistenteils 
Söhne von Bergleuten, die auf diese Weise die Vor­
schule zum Bergarbeiterberuf durchmachten, um dann 
zu Lehrhäuern und Vollhauern befördert zu werden1. 
Außerdem m ußte es für ungelernte Ostelbier auch aus 
dem Grunde schwierig sein, auf den Zechen Arbeit zu 
finden, weil die Grubenarbeiter damals noch eine streng 
in sich abgeschlossene Berufsklasse bildeten, die ein aus­
geprägtes Standesbewußtsein besaß und daher schwer­
lich solche Leute unter sich duldete, denen dieses abging.

In den H ütten  waren, wie bereits angedeutet, un­
gelernte Ostelbier noch weniger zu gebrauchen. Die 
hier beschäftigten Arbeiter, wie Gießer, Schweißer, 
Puddler, Schmiede usw., m ußten über ein noch höheres 
Maß von Erfahrung und Geschick als die eigentlichen 
Bergarbeiter verfügen. (Schluß f.)

1 Zu Zeiten starker Mehrnachfrage wurde freilich bereits auch 
damals nicht immer der Grundsatz befolgt, die Bergarbeiter erst nach 
einer planmäßigen Schulung zu Hauerarbeilen zu verwenden. T a eg -  
l i c h s b e c k  berichtet hierüber (Die Belegschaft der Bergwerke und 
Sahnen im Oberbergamtsbezirk Dortmund nach der Zählung vom 
16. Dezember 1S»3, Dortmund 1895. I. Teil, S. 17. und 18): »Die alt­
hergebrachte bergmännische Stufenfolge vom Schlepper aufwärts über 
den Lehrhäuer zum Vollbauer ist beim westfälischen Steinkohlen­
bergbau m den letzten drei Jahrzehnten mehr und mehr verlassen 
worden. Bei der fast ununterbrochen starken Steigerung det Förderung 
und dein dadurch zeitweilig ungemein gewachsenen Bedarf an Arbeits­
kräften ist an die Stelle der frühem planmäßigen Ausbildung des ein­
zelnen Mannes die Verwendung des einzelnen, wo sich gerade die Ge­
legenheit bot, getreten, und es hat nicht zu den Seltenheiten gehört, daß 
der aus dem Osten eingewanderte preußische Ackerknecht schon wenige 
Monate nach der Aufgabe der landwirtschaftlichen Beschäftigung bei 
der Kohlengewinnung als Hauer gearbeitet hat«. T a e g i i c h s b e c k  
wdl aber sicherlich nicht behaupten, daß er die letztere Beobachtung 
bereits vor den Gründerjahren gemacht hat, d. h. zu einer Zeit, in der  
eine Mehrnachfrage nach Arbeitern noch mit Leichligkeit aus der Nähe 
gedeckt werden konnte, die bessere Kräfte bot als Ostelbien.

Volkswirtschaft und Statistik.
K olilcnausluhr G roßbritanniens ¡111 September 1915.

Nach den »Accounts re la ting  to  T rade and N avigation  of 
th e  U nited Kingdom«.

Sept. an. -  S ept
L änder 1914 1915 1914 1915 ± 1915

gegen 1914

Aden und zugehörige 1000 1. t
G e b i e t e .................. 22 5 119 111 _ 8

Ä gypten  ....................... 133 136 2 194 1 080 _ 1 114
A lg e r ie n ....................... 40 92 781 726 _ 55A rgentin ien  . . . . 153 132 2 363 1 289 _ 1 074
B e l g i e n ....................... 44 1 084 _ 1 084
B r a s i l ie n ....................... 60 12 967 424 543
B ritisch-Indien  . . . 9 5 127 23 _ 104Ceylon ....................... 18 — 223 39 _ 184
C h i l e ....................... 8 — 360 39 _ 321
D ä n e m a r k .................. 406 292 2 267 2 523 + 256
D eutschland . . . . — --- 5 257 5 257
F r a n k r e ic h .................. 570 1 688 9 041 13 225 + 4 184G ib ra lta r .................. 24 28 239 270 + 31
G riechenland . . . . 19 7 490 280 210
H o l l a n d ....................... 276 175 1 457 1 329 _ 128
I t a l i e n ........................... 698 559 6 557 4 403 _ 2 154
K anal-Inseln  . . . . 20 15 127 100 _ 27M a l t a ....................... 14 6 311 114 _ 197Norwegen .................. 234 224 1 907 2 097 + 190

L änder
Se

1914

pt.

1915 1914

an. -  ? 

1915

ept.
±  1915 

gegen 1914

Ö sterreich-U ngarn
1000 1 

564
. t

— 564
Portugal, Azoren u. 

M a d e i r a ................... 87 97 923 787 — 136
Portugiesisch-W est- 

a f r i k a ....................... 38 5 153 150 — 3
R u m ä n ie n .................. ' .—. _ 218 — 218
R u ß l a n d ....................... 17 3 3 067 39 — 3 028
Schweden .................. 634 196 3 055 2 091 — 964
Spanien und kanar. 

Inseln  ....................... 227 156 2 459 1 552 — 907
— — 417 10 — 407

U ru g u ay  . . . . . 19 22 481 252 — 229
A ndere L änder . . . 89 37 908 461 -  447

zus. K ohle 3 859 3 892 48 116 33 414 - 1 4  702:
dazu  Koks 130 108 824 685 — 139

Preßkohle 107 96 1 432 961 -  471
insgesam t 4 096 4 097 50 372 35 060 -  15 312

W e r t .................. 2 703
1000 £

3 699|34 566|29 154 — 5 412:

K ohle usw. für 
D am pfer im  aus­
w ärtigen  H andel . 1 333 1 065

1000 

14 582

. t

10 723 — 3 850»
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D er Versand der W erke des S tahlw erks-V erbandes im 
Septem ber 1915 betrug  insgesam t 246840 t  (R ohstahl- 
gewicht) gegen 250 080 t  im A ugust d . J . und 245194 t  
im Septem ber 1914. D er V ersand w ar um  3240 t  geringer als 
im A ugust d. J . und  um 1646 t  größer als im Septem ber 1914.

Halbzeug
t

Eiseubahn-
material

t
Formeisen

t

zus.
t

1914
J a n u a r  ................. 143 002 211 390 100 799 455191
F e b ru a r  ................. 134 489 214 567 133 869 482 925
M ä r z ..................... 153 170 206 324 201 033 560 527
A p r i l ..................... 133 841 199 140 179 464 512 445
M a i .......................... 131 378 231 072 J90 422 552 872
Ju n i .......................... 130 998 252 056 182 099 565 153
J u l i .......................... 128 056 186 231 156 135 470 422
A u g u s t ................. 15 165 61 390 18 429 94 984
Septem ber . . . . 36 748 150 741 57 705 245 194
O k to b e r ................. 46 023 159 973 74 574 280 570
N ovem ber . . . . 38 717 149 911 57 460 246 088
D ezem ber . . . . 49 893 167 877 50 419 268 189

zus. 1141 480 2 190 672 1 402 408 4 734 560
1015

J a n u a r  ................. 51 832 151841 51 343 255 016
F e b r u a r ................. 66 050 140 490 60 365 266 905
M ärz ..................... 86 865 160 435 104 260 351 560
A p r i l ..................... 80 143 132 210 93 762 306115
M a i ......................... 62 002 142 207 84 357 288 566
J u n i .......................... 77 804 154 736 86 412 318 952
J u l i .......................... 61768 118 737 77 587 258 092
A u g u s t..................... 59 303 120 057 70 720 250 0S0
S eptem ber . . . . 67 220 117 426 62 194 246 840
Tan.—Sept. 1915 612 987 1 238 139 691 000 2 542 126

1914 1 006 847 1712 911 1 219 955 3 939 713
1915 w eniger gegen

1 9 1 4 ..................... 393 860 474 772 528 955 1 397 587

Verkehrswesen.
Amtliche TariiVeränderungen. O berschlesischer S ta a ts ­

und  P riv a tbahn -K oh lcnverkeh r, Tfv. 1100, H eft 1 - 3 .  
O berschlesisch-sächsischer K ohlenverkehr, Tfv. 1103. O ber­
schlesisch-sächsischer D ienstkohlenverkehr, Tfv. 1104. M it 
G ü ltigke it vom  T age der B etriebseröffnung des G leis­
anschlusses der cons. G leiw itzer S teinkohlengrube wird 
diese G rube u n te r der T arif  bezeichn ung »Gleiwitzer S te in ­
kohlengrube« (A bfertigungssta tion  Gleiwitz) als V ersand­
s ta tio n  in  die T arife einbezogen. B is zur E in führung  aus­
gerechneter- F ra ch tsä tz e  sind anzuw enden die F ra ch tsä tz e
a. von G leiw itz (T a rifsp a lte il)  zuzüglich 24 P f. für 1000 kg 
im V erkehr m it den Kgl. Sächsischen S taa tse isenbahnen  
(Tfv. 1103 und  1104) und  m it  den E m pfangssta tionen  der 
T arifhefte  1 -  3 des Tfv. 1100, für die u n te r  A bteilung  A 
F rach tsä tze  für E inzelsendungen e rs te llt sind, b. von 
G leiw itz (Tarifspalte  11) zuzüglich 16 Pf. für 1000 kg im 
V erkehr m it den E m pfangssta tionen  der H efte  1 - 3  des 
Tfv. 1100, für die un te r A bteilung  B und C erm äßig te  
M assensendungen bestehen .

N iederschlesischer S taa ts- und  P riv a tb ah n  - K ohlen­
verkehr, H eft 1. M it dem  T age der E röffnung für den 
G üterverkehr w erden die S ta tionen  R adew itsch, Tschicherzig 
und Tschicherzig H afenbf. der N eubaustrecke Txebschen — 
Züllichau in den T arif  aufgenom m en. Vom Tage der E r ­
öffnung der G esam tstrecke b is Züllichau w erden die F ra c h t­
sä tze der S ta tion  Züllichau im  V ersand von einigen G ruben 
erm äßigt.

Marktbericht.
Vom am erikanischen K upferm ark t. W enngleich die 

gegenw ärtige N achfrage nach K upfer n ic h t den E rw a r­
tungen  unserer großen M etallhändler en tsp rich t, besonders 
n ich t die se itens der einheim ischen V erbraucher einschließ­
lich der M unitionsw erke, so b e h a u p te t sich doch ein v er­
hältn ism äß ig  hoher P re is  von 18 c /lb . für elektrolytisches: 
K upfer, und es h e rrsch t in  K reisen  der H erste lle r wie der 
H änd ler eine zuversichtliche Stim m ung. D iese g ründet 
sich auf einen Preisaufschlag  für e lek tro ly tisches K upfer 
in London von 84 £ 10 s auf 86 £ / t  und  ferner au f einen 
A usstand  der A rbeite r in  den K upfergruben von A rizona 
sowie au f S teigen der hiesigen K urse der W echsel au f 
London und  P aris .

D a nach dem  Zustandekom m en der englisch-französischen 
A nleihe in  A m erika w eitere B estellungen der V erbündeten  
au f K riegsgut, besonders K upfer, zu erw arten  sind, 
w erden die P reise verm utlich  w eiter steigen. D ann 
d ü rften  sich auch  die einheim ischen V erbraucher wieder 
zu großem  A nkäufen en tschließen, w ährend sie gegen­
w ärtig  zum eist noch genügend V o rra t an H and  zu haben  
scheinen. B esonders die H erste lle r von K riegsgut haben 
sich im M ai und  Jun i, als die K upferpreise bis über 20 c 
h inaufgingen, d e ra rt e inschüchtern  lassen, daß  sie ihren 
B edarf für sechs M onate im voraus eindeck ten . In n er­
halb  von 10 Tagen w urden dam als gegen 200 Mill. lbs. 
K upfer um gesetzt, m it L ieferung b is  in  d as  kom m ende Jah r 
h ine in , und  m an will w issen, es sei dam als n ich t nu r der 
A naconda Co., sondern auch den ändern  K upfergesell­
schaften, die ih r M etall durch die U n ited  M etals Selling Co. 
vertreiben , gelungen, 10%  ih rer nächstjäh rigen  E rzeugung 
zu hohen  P reisen  anzubringen. Inzw ischen h a t  durch den 
hohen P re iss tand  des ro ten  M etalls die K upfererzeugung 
eine solche E rw eiterung  erfahren, daß  m an sie für A ugust 
au f 145 Mill. lbs. veransch lag t, wovon jedoch n u r etw a 
112 Mill. lbs. in  einheim ischen und  europäischen V erbrauch 
übergegangen sind. D em nach d ü rften  die in  H änden  den 
R affinerien  befindlichen V orräte  in  dem M onat eine Ver­
m ehrung um  33 Mill. lbs. erfahren  haben. D a bisher keine 
neue allgem eine Bewegung, wie es die vorjäh rige  war, 
behufs E inschränkung  der K upfererzeugung b ek a n n t ge­
w orden und auch in  den le tz ten  W ochen das G eschäft n u r  
m äßig  be leb t gewesen ist, so haben verm utlich  die unver­
kau ften  V orräte im  Septem ber eine w eitere s ta rk e  V er­
m ehrung erfahren. T ro tzdem  b eh a u p te t sich in  K reisen 
der V erkäufer eine vertrauensvolle  S tim m ung und  ein  
le itender B eam ter einer der g röß ten  M etall -V erkaufsver­
m ittlungen  h a t  sich über die Sachlage wie folgt geäußert:

»Die dem  K upferm ark t zugrunde liegenden V erhältn isse 
w aren kaum  je zuvor so günstig , wie gegenw ärtig . D ies 
m ag überraschend klingen in  H in s ich t au f die derzeitige 
F lau h e it im  K upferm ark t. A ber w enngleich England sich 
augenblicklich dem  hiesigen M arkt fernhält, so haben doch 
in  le tz te r Z eit andere europäische R egierungen h ie r ansehn­
liche E inkäufe  gem acht. D ie einheim ischen V erbraucher 
zeigen allerd ings z. Z. wenig K auflust, aber zweifellos 
w ird von ihnen der V erlauf des M ark tes genau verfolgt. 
W as die N achfrage von seiten  E ng lands.an lang t,-so  w ürden 
von daher-in  den le tz ten  W ochen u ngeach te t der W echsel­
kursschw ierigkeiten  große E inkäufe  gem acht w orden sein, 
h ä tte n  die B esteller h ie r auf ausreichenden K re d it rechnen 
können; aber bekann tlich  w ird im hiesigen K upferm ark t 
wenig oder g a r k e in . K red it bew illigt. Ich b in  fest über­
zeugt, daß , wenn durch  die h ie r z. Z. s ta ttf in d e n d en  Be­
ra tungen  zwischen der englisch-französischen K om m ission 
und unsern  le itenden  B ank iers die schwebenden Geldfragen 
eine R egelung erfahren haben , von se iten  E nglands sehr
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um fangreiche K upferankäufe erfolgen werden. D iese neue 
Kaufbeweg'ung m ag einen oder zwei M onate au f sich w arten  
lassen, aber d aß  sie c in tre ten  wird, kann  n ic h t bezw eifelt 
w erden. D iese vertrauensvolle  H a ltu n g  is t  keineswegs 
ungerech tfertig t. M an b rauch t sich nu r daran  zu erinnern, 
wie sich vor wenigen M onaten die einheim ischen V er­
braucher überstü rz ten , um  sich für sp ä te m  B edarf K upfer­
lieferungen zu sichern. Zu der Z eit sp ielte der P re is  gar 
keine Rolle. D ie H ersteller, die große K riegsverträge an 
H and  h a tten , sahen diese und  ih ren  erhofften  Gewinn für 
g e fäh rd e t an, au f die B efürch tung  h in , es könn te  n ic h t ge­
nügend M etall zur A usführung der A ufträge vorhanden 
sein. Indem  sie sich gegenseitig  überboten , gelang es ihnen, 
den  P re is  von Z ink um  500%  in die H öhe zu treiben , w o­
gegen K upfer n ic h t höher ging, als au f 20%  c/ib ., ein  A uf­
schlag von noch n ich t 50%  über den D urchschn ittsp reis  
der le tz ten  10 Jah re . Auch w urde dam als diesen einheim i­
schen K äufern  von den le itenden  K upferleu ten  versichert, 
daß  es keineswegs notw endig sei, w eit im voraus zu be­
stellen , da sie im stande sein würden, von Z eit zu Z eit ihren 
B edarf zu decken. Schon dam als w urde eingesehen, daß 
a u f  eine so ü berstü rz te  K aufbew egung eine Z eit geschäft­
licher F laue folgen m üsse. W egen M angels an geschäft­
licher und  industrie lle r U n ternehm ungslust u n te r den 
gedrück ten  V erhältn issen , wie sie h ierzu lande der euro­
päische K rieg erzeugt hat, is t  die sonst den K upfe rm ark t 
belebende N achfrage se itens der D rah th e rste lle r z. Z. 
schwach, und  die betreffenden W erke sind nu r e tw a zur 
H älfte  ih rer F äh ig k e it beschäftig t. Umso angestrengter 
i s t  die T ä tig k e it der zum eist in den N eu-pgngland-Staaten 
gelegenen K upfer verarbe itenden  W erken, deren M etall­
verbrauch  sich infolge der gew altigen M unitionsbestellungen 
um  m indestens 300%  verm ehr h a t. W ie m an hört, ge­
langen täglich  von den betreffenden  W erken  gegen 10 000 
b is 15 000 G ranaten , Schrapnelle und sonstige H och- 
cxplosivgeschosse zur A blieferung; diese w erden un ter 
O beraufsich t von b ritischen , französischen, russischen 
usw. O ffizieren hergestellt. Um die L ieferungen zu er­
höhen, w erden neue W erke e rb a u t und  eingerich tet, 
und vor E nde des Ja h re s  d ü rfte  sich die E rzeugung ver­
d oppelt oder v erd re ifach t haben . Je  m ehr jedoch solche 
G eschützm unition  angefertig t w ird, um som ehr s te ig t 
der einheim ische K upferverbrauch. W ie um fangreich 
der B edarf E u ropas ist, e n tz ie h t sich  jed er Schätzung. 
D ie M öglichkeit, daß  ohne die K undschaft von D eu tsch­
land und  Ö sterreich-U ngarn  der hiesige K upfe rm ark t im ­
s ta n d e  sei, in  die Höhe zu gehen, w äre früher als unfaßlich  
erschienen. W enn es schließlich zum F rieden  kom m t, 
w erden besonders in  D eutsch land  und  Ö sterreich-U ngarn  
alle K upfervorrä te  d e ra rt  au fgebrauch t sein, daß  sich diese 
L änder m it N eubestellungen in  zweifellos gew altigem  U m ­
fang an  den hiesigen M ark t w erden w enden m üssen. In  
allen Teilen E uropas, besonders in  den von dem  K rieg ver­
w üsteten , w ird sich zur W iederherstellung geordneter V er­
h ältn isse  auch der K upferverbrauch  d e ra rt steigern , daß 
A m erika dann  kaum  im stande sein w ird, allen A nforde­
rungen  schnell zu genügen. Alles das sche in t für das am eri­
kanische K upfergew erbe höchst günstige A ussichten  zu 
eröffnen«.

W ährend die einheim ische K upfererzeugung gegen­
w ärtig  größer ist, a ls je zuvor, haben  unsere R affinierien 
in diesem  J ahr w eit weniger A uslandkupfer zu verarbe iten  
gehabt, als le tz tes Ja h r. N euerdings h a t  zw ar die britische 
R egierung ih r K upferausfuhrverbo t insow eit w iderrufen, 
als V erschiffungen von Standard copper nach  den  Ver. 
S taa ten  zu Raffinierungszw ecken s ta ttf in d e n  dürfen. Doch 
das gerein ig te M etall m uß nach  E ngland  zurückgesandt 
werden. T ro tzdem  h a t sich die hiesige K upfereinfuhr in

den ersten  7. M onaten d. J. nur auf 72 500 1. t  belaufen, 
gegen 91 500 in der gleichen vorjäh rigen  Zeit. A nder­
se its  h a t  in  den gleichen M onaten d. J . die K upferausfuhr 
154 235 1. t  betragen , gegen 253 639 im le tz ten  Jah r. 
Bei dem  gänzlichen F o rtfa ll der A usfuhr nach D eutschland, 
Ö sterreich-U ngarn  und Belgien kann dieser R ückgang n ich t 
überraschen. Doch kom m t dabei in  B e trach t, daß  gegen­
w ärtig  viel K upfer in  fertiger Form , besonders als M unition, 
zur V ersendung nach E u ro p a  gelangt, u n d  diese A usfuhr 
wird in  der am tlichen  S ta tis tik  g e tren n t geführt. W ie sich 
die A usfuhr von K upfer von Ja n u a r b is Ju li einschließlich 
in 1914 und  1915 au f die verschiedenen L änder v e rte ilt 
hat, ze ig t die nachfolgende A ufstellung.

1914 1915
1. t 1. t

G roßbritannien  . . 42 345 51 414
Frankreich  . . . . 46 447 55 108
D eutschland . . . 86 578 ____

H o l l a n d .................. 49 380 793
B e l g i e n .................. 2 338 ____

Ö sterreich-U ngarn 13 611 ---
10 210 27 363

D änem ark  . . . . — 1 100
Norwegen und  Schweden — 10 900
R u ß l a n d .................. 25 6 101
C hina und Ja p an  . 1 590 49
Sonstige L änder. . 1 015 1 407

zus. 253 639 154 235
(E. E ., New York, E nde Sept. 1915.)

Patentbericht.
Anmeldungen,

die während zweier M onate in der A uslegehalle des K aiser­
lichen P a te n tam tes  ausliegen.

Vom 14. O k tober 1915 an.
59 a. L. 42 480. S elbsttätiges, vom  W indkesselw asser­

s tan d  eingeschaltetes Pum pw erk. D ip l.-Ing . E rn s t L inde­
m ann, H alle (Saale), L afon ta inestr. 2. 17. 7. 14.

82 a. Z. 8828. R öhren trockncr für B raunkohle und 
ähnliche Stoffe. Zeitzer E isengießerei und  M aschinenbau- 
A.G., Zeitz. 30. 12. 13.

Vom 18. O ktober 1915 an.
12 e. T . 19 571. V orrich tung  zur A bscheidung von 

festen und  flüssigen Beim engungen, besonders T eer u . dgl. 
aus G asen; Zus. z. P a t .  249 240. H ans E d u ard  Theisen, 
M ünchen, E lisab e th str . 34. 19. 3. 14.

12 e. Z. 9161. Trom m elförm ige, sich drehende W asser­
zerstäuber für G asreinigungsvorrichtungen m it im  Trom m el­
m an te l angebrach ten  W asserdurch trittö ffnungen  m it d aran  
stehenden L eisten  verschiedener F orm . Zschocke-W erke 
K aiserslau tern  A.G., K aiserslau tern  (Pfalz). 17. 7. 14. 

Zurücknahme von Anmeldungen.
D ie am  8. M ärz 1915 im  Reichsanzeiger b ek a n n t ge­

m ach te  A nm eldung
27 c. T. 19 487. G rubenven tila to r 

is t  zurückgenom m en worden.
Versagung.

A uf die am  29. Ja n u a r  1914 im  R eichsanzeiger b ek an n t 
gem achte A nm eldung

12 e. K. 53 226. V erfahren zur elektrischen R einigung 
von Gasen m itte ls  hochgespannter Ström e 
is t ein P a te n t versag t worden.

Gebrauchsmuster-Eintragungen,
bekann t gem ach t im R eichsanzeiger vom  18. O ktober 1915.

27 c. 636 949. V orrich tung  zur K ühlung m ehrstu figer 
K reiselverdichter. H ans G uyer, Zürich (Schweiz); V e r tr . : 
H . Ivähler, D ipl.-Ing . F . Seem ann und D ipl.-Ing. Vorwerk, 
Pat.-A nw älte, B erlin  SW  11. 14. 6. 15.
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47 g. 636 037. S icherheitsventil fü r hochgespannte 
Gase. D rägerw erk  H einr. & Bernh. D räger, Lübeck. 
¿4. 9. 15.

65 a. 637 038. T elephonausrüstung  an  T aucher- und 
sogenann ten  R ettungsgeräten . D rägerw erk H einr. & Bernh. 
D räger, Lübeck. 21. 12. 14.

81. c. 637 097. T ransportgefäß  fü r Sprengstoffe. Ge­
b rüder A dt A.G., Ensheim , Forbach, W örschweiler. Iß. 8. 15.

Verlängerung der Schutzfrist.
Folgende G ebrauchsm uster sind an  dem angegebenen 

Tage auf drei Jah re  verlängert worden.
47 g. 540 707. D ruckm inderventil. D rägerw erk  H einr. 

& Bernh. D räger, Lübeck. 25. 9. 15.
59 c. 528 134. S tra h la p p a ra t usw. Gebr. K örting  A. G.,

L inden b. H annover. 7. 9. 15.
05 a . 540163. L u ftauslaßven til usw. D rägerw erk 

H einr. & Bernh. D räger, Lübeck. 25. 9. 15.
65 a. 540 165. A uslaßventil usw. D rägerw erk H einr.

& Bernh. D räger, Lübeck. 25. 9. 15.
■ 65 a. 550 019. T aucherheini usw. D rägerw erk Heinr.

& Bernh. D räger, Lübeck. 23. 9. 15.
65 n. 550 920. A bw erfvorrichtung usw. D rägerw erk 

H einr. & Bcrnli. D räger, Lübeck. 23. 9. 15.
65 a. 550 921. S icherheitshaken usw. D rägerw erk 

H einr. & Bernh. D räger, Lübeck. 17. 9. 15.

Deutsche Patente.
1 a (8). 287 991, vom 20. A ugust 1913. P a u l  H u n o ld  

in D o r tm u n d .  Verfahren zum  Scheiden der in  den Wasch­
wassern der Kohlenwäschen enthaltenen Feinkohle von den 
Schlämmen m it H ilfe einer im  Wasser um laufenden Sieb­
trommel.

N ach dem  V erfahren  soll im  In n e rn  der in den W asch­
wassern um laufenden Siebtrom m el, deren M aschen größer 
sind  als die auszuscheidenden K ohleteilchen eine Saug­
w irkung erzeugt, und  die U m drehungsgeschw indigkeit der 
Siebtrom m el im  V erhältn is zur Saugw irkung so bem essen 
werden, daß  die K ohleteilchen n ich t durch die w eiten 
M aschen des S iebm antels h indurchgesaugt, sondern von den 
festen  Teilen der Siebtrom m el getroffen  und  dadurch  aus 
dem  Bereich der Saugw irkung geschleudert werden.

1 a (17). 287 830, vom  14. Ju li 1914. F r ie d .  K r u p p
A .G . G r u s o n w e r k  in  M a g d e b u r g -B u c l ta u .  K las­
sierungssieb, namentlich fü r  die Aufbereitungs- und Zer­
kleinerungstechnik, bestehend ans aufeinandergelegten Teilen.

Die das Sieb bildenden, aufeinander gelegten Teile sind 
rostförm ig und greifen so ineinander, daß ihre Ö ffnungen 
und  Stege o. dgl. schm ale Siebschlitze bilden. Zu diesem 
Zweck sind die in  die Ö ffnungen des einen Teils eingreifenden 
Stege des ändern  Teils e tw as kürzer u n d  schm aler als die 
Öffnungen, in  die sie eingreifen.

1 ¡1 (25). 287 831, vom  18. A pril 1913. S a m u e l
M ic h a e l i s  in A r a n jn d a  (U ngarn). Schwimmverfahren und  
Vorrichtung zum  Konzentrieren armer Gold- und Silbererze, 
bei dem das vorher geölte E rz von oben einem an der obern 
H älfte doppelwandigen M ischkasten zugeführt wird.

N ach dem  V erfahren  soll die 
bei Schw im m verfahren gebräuch­
liche Säure dem M ischkasten 
im  Ü berschuß ständig  oder ab ­
satzw eise ungefähr auf halber 
Höhe ta n g en tia l zugeführt wer­
den. Bei der V orrich tung  zur 
D urchführung  des V erfahrens, 
die im  P a te n t geschü tz t ist, wird 
die Säure ständ ig  durch ein ta n ­
gen tia l in  den B ehälter d m ün­
dendes R ohr a dem  le tz tem  zu­
geführt, w ährend das zu behan ­
delnde G u t (Erz) durch ein F a ll­
rohr c in  den B ehälter befördert 
wird, und das taube  G estein sowie

die wenig aufgeschlossenen G utteile durch  ein am  Boden 
des B ehälters in diesen m ündendes R ohr b en tfe rn t 
werden. In  das F a llroh r c sowie in die R ohre a und  b 
sind A bschlußorgane e, f  und  g ' e ingeschaltet, die durch 
Hebel und Z ugstangen  n, o, k, l und m  m iteinander 
verbunden sind und  durch eine unrunde Scheibe i  m itte ls  
eines H ebels h so ges teuert werden, daß der E rzzu lauf und 
der B ergeauslau f' wechselseitig geöffnet und  geschlossen 
werden, der Säurezulauf hingegen w ährend der Aufgabe 
von E rz ganz und w ährend des Bergeablasses halb  geöffnet 
wird.

4(1 (25). 287 930, vom  (3. J a n u a r  1915. F r i e m a n n
& W o lf, G. m. b. H. in Z w ic k a u  (Sa.). Sicherheitsgruben­
lampe, m it der ein m it einem komprimierten, verbrennungs­
hindernden Gas gefüllter Behälter verbunden ist. F ü r  diese 
A nm eldung is t  gem äß dem  U nionsvertrage vom 2. Jun i 
1911 die P rio r itä t auf G rund der A nm eldungen in  Ö sterreich 
vom 6. Ja n u a r  1914 fü r A nspruch 1 bis 3 und vom
4. N ovem ber 1914 fü r A nspruch 4 beansprucht.

Von dem  m it dem  verbrennungshindernden  Gas ge­
fü llten  B ehälter der Lam pe is t ein m it einem Schmelz- 
verschluß versehenes R ohr so zu einem  oberhalb der Flam m e 
gelegenen P u n k t geführt, daß der Verschluß des R ohres 
bei einem bestim m ten  M ethangehalt der L uft, d. h. bei der 
durch diesen M ethangehalt bed ing ten  F lam m enhöhe 
schm ilzt und infolgedessen die F lam m e durch das aus dem 
R ohr ström ende Gas ausgelöscht wird, ln  dem R ohr kann  
eine Pfeife so angeordnet werden, daß sie durch das das 
R ohr durchström ende Gas zum T önen gebrach t wird.

D er G asbehälter und  das R ohr m it dem Schm elzver­
schluß können  vollständig  außerhalb  der Lam pe angeordnet 
w erd en ; in  diesem F all wird von dem Schm elzverschluß 
ein die W ärm e der F lam m e auf den V erschluß übertragender 
m etallischer S tab  zu dem oberhalb der F lam m e liegenden 
P u n k t geführt.

12 e (2). 287 783, vom 20. M ärz 1914. F rau  G e r t r u d  
B r o d tm a t in  geb. G r o th  und  deren m inderjährige T ochter 
G e r d a  B r o d tm a n n  in B e r l in .  Verfahren zum  Reinigen  
von Gasen auf elektrostatischem Wege.

Gem äß dem V erfahren sollen die Gase getrocknet 
werden, bevor sie in  die elek trostatische R einigungsvor­
rich tung  ström en.

21.c (53). 287 785, vom 14. F eb ru ar 1914. G e b r ü d e r  
S u lz e r  in  W i n t e r t h u r  (Schweiz). A u s mehrern E in ­
heiten bestehende Pumpenanlage, bei der die Pum pen einzeln 
oder gruppenweise, je nach dem Wasserbedarf ein- oder aus­
geschaltet werden.

D iejenige Pum pe oder Pum pengruppe der Anlage, die 
zuerst läu ft, h a t  einen elek trischen A ntrieb , durch dessen 
S trom  m it H ilfe von L eistungsrelais das Zu- und A bschalten 
w eiterer elek trisch  angetriebener P um pen oder P um pen­
gruppen  bew irk t wird. D ie A nordnung kann  so getroffen 
werden, daß beim  E inschalten  von P um pen  oder P um pen­
gruppen  durch ein  R elais die Pum pe oder Pum pengruppe, 
die zu ers t angetrieben  w urde, abgeschalte t wird. Außerdem  
kann  in  den S trom kreis der durch ein Relais zugeschalteten 
Pum pe oder P um pengruppe ein  Leistungsrelais eingeschaltet 
werden, welches das Zuschalten  w eiterer P um pen oder 
Pum pengruppen  oder das A bschalten  der Pum pe oder 
P um pengruppe, in  deren  S trom kreis es eingeschaltet ist, 
sowie das W iedereinschalten  der zuerst angetriebenen  
Pum pe oder P um pengruppe bew irk t bzw. überw acht.

35 a (9). 287 909, vom  4. Ju li 1914. S e v e r in  J a r -
z o m b e k  in  R u d a  (O.-S.). Aufschiebevorrichtung fü r  
Förderwagen an Förderschächten.

Auf senkrech ten  Säulen e zweier un te rha lb  des Z ufahr­
gleises der F örderschächte angeordneter, au f Schienen h 
laufender F ahrgeste lle  g is t  eine Z ahnstange a m it T rieb ­
stockverzahnung verschiebbar angeordnet, die an  ihren  
beiden E n d en  keine T riebstöcke h a t. In  die Zahnstange 
greift ein  Z ahnrad  b ein, das durch  einen M otor d m ittels
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eines Vorgeleges in  einer R ich tung  angetrieben wird. D urch 
das Z ahnrad w ird die Z ahnstange m it den F ahrgestellen  
h in  und  h er bew egt, indem  das Z ahnrad  an den E nden  der 
Z ahnstange u n te r  H eben und Senken der S tange durch 
deren Lückcn h in d u rc litr itt und  dabei von der obern auf 
die un tere bzw. von der u n te rn  auf die obere Seite der 
S tange tr i t t .  Am  vordem , d. h. an  dem dem  S chacht zu­
nächst befindlichen F ahrgeste ll g is t ein  bis in  die B ahn 
der R adachsen  der aufzuschiebenden Förderw agen reichen­
der Stößel /  so d rehbar gelagert und  der W irkung eines 
Gegengewichts ausgesetzt, daß er bei der Bewegung der 
Z ahnstange zum  Schacht h in te r die letzte R adachse der 
vor der Z ahnstange befindlichen Förderw agen greift und 
die W agen au f das Fördergcstell schiebt, w ährend er bei 
der entgegengesetzten  Bewegung der Zahnstange durch die 
R adachsen um gelegt wird. D er Stößel /  k ann  auch fest,

Pnmyr/qf'f

d. h. unbeweglich m it der Säule c des vordem  W agens g 
verbunden sein. In  diesem Fall w erden fü r die Fahrgestelle g 
Schienen von verschiedener H öhenlage nebeneinander vo r­
gesehen, die L aufräder der Gestelle verschiebbar auf ih rer 
Achse angeordnet sowie un te r Federw irkung gese tz t und 
an  den E nden der L aufbahn  der F ahrgeste lle W eichen an ­
geordnet, die so ausgebildet sind, daß sie die L aufräder der 
Gestelle von der höher liegenden Schiene auf die tiefer 
liegende Schiene bzw. um gekehrt überführen.

D urch  den M otor d können na tü rlich  die Aufschiebe- 
vorrich tungen  von zwei nebeneinander liegenden Schacht­
trum m en angetrieben  werden.

24 b (7). 287 835, vom
29. Ju li 1913. G e b r ü d e r  
W a g n e r ,  D a m p f k c s s c l -  
f a b r i k i n  K a n n s t a t t .  Bren­
ner fü r  flüssige Brennstoffe 
m it Zuführung von Primär- 
und Sekundärluft.

D er B renner h a t fü r die 
P rim ärlu ft einen K anal b 
von gleichbleibendem , kreis­
förm igem  Q uerschnitt m it 
einer sich nach außen kegel­
förmig erw eiternden  M ün­
dung a und fü r die Sekun­
d ä rlu it einen R ingkanal d 
m it einer schm alen, ring ­
förm igen M ündung c, die 
so angeordnet is t, daß  die 
beiden L uftström e sich bei
ihrem  A u str itt aus dem  B renner in  einem sp itzen  W inkel 
treffen.

74 b (4). 287 047, vom  1. N ovem ber 1912. D r. F r i e d r i c h  
S a u e r  in  P o ts d a m .  Vorrichtung zur Feststellung und  
M essung von Grubengas durch die vom Grubengas gebildete 
Aureole (Aureolflam m e).

Die Aureole der V orrichtung w irkt au f m ehrere in  ih r 
oder in ih re r N ähe übereinander angeordnete h itzebeständige

K örper (S trahlkörper) in der Weise, daß sie eine ih rer 
jeweiligen Höhe entsprechende Anzahl dieser K örper 
e rh itz t und zum L euchten  b ring t. D adurch  w ird die Messung 
eines geringen G ehalts der G rubenluft a n  brennbaren  Gasen 
durch unm ittelbare B eobachtung erm öglicht. D urch die 
S trah lung  der K örper werden ferner in deren  N ähe a n ­
geordnete E in rich tungen  so beeinflußt, daß sie au f elek­
trischem , therm oelektrischem , optischem  oder chemischem 
W ege Signale auslösen.

80 a (14). 287 950, vom 29. A pril 1914.
C. H e h le r ,  M a s c h in e n b a u - A n s ta l t ,  G. m.
b. H . in  A a c h e n . Hydraulische Presse zur 
Herstellung von Z inkm ufleln  u. dgl. Zus. z.
P a t. 284 598. L ängste D auer: 12. N ovem ­
ber 1928.

D er gem äß dem  H au p tp a te n t zum  Pressen 
und zum  F esth a lten  des Deckels a und des 
F orm stücks der Presse dienende Zylinder e, 
dessen Gegenkolben durch Schraubenspindeln 
c d m it dem  Deckel und dem  F orm stück  in 
V erbindung s teh t, b a t fü r den Preßkolben h 
und den Gegenkolben /  zwei getrenn te  Z y­
linderräum e, die z. B. durch eine Zwischen­
w and g des Z ylinders gebildet sein können.

81 t> (21). 287 987, vom 27. J a n u a r  1914
H e r m a n n  B o c k  in B u c h a tz  (O.-S.). Wagen 
auf Schiebevorrichtung fü r  W ipper und Förder 
schalen m it einer auf Antrieb- und Führungs 
rädern ruhenden M itnehmer kette.

Die M itnehm erkette der V orrichtung b es teh t aus zwei 
S trängen, zwischen denen die M itnehm er au f den gem ein­
sam en Gelenkbolzcn der beiden S tränge so angeordnet sind, 
daß die zu r F ührung  und  zum  A ntrieb  der K etten strän g e  
dienenden K etten räd er zwischen die M itnehm er in  die 
diese tragenden  Gelenkbolzen der K etten strän g e  eingreifen. 
Die M itnehm er aufeinanderfolgender Gelenkbolzen der 
K ettenstränge sind in  en tgegengese tzter R ich tung  drehbar, 
und an den K etten strän g en  sind Anschläge angebracht, 
die in V erbindung m it A nsätzen der M itnehm er die D rehung 
der le tz tem  nach  beiden R ich tungen  begrenzen.

81 e (38). 287 789, vom
7. F eb ru ar 1911. H e r m a n n  
L a n g e  in B e r l in  und K a r l  
R u p p e l  in C h a r l o t t e n ­
b u rg .  Einrichtung zum  E in ­
füllen, Lagern und Abzapfen  
feuergefährlicher Flüssigkei­
ten unter Verwendung einer 
schwerem neutralen Flüssig­
keit. Zus. z. P a t. 286 361.
L ängste D auer: 20. Jun i 1925.

D as bei der E in rich tung  des H au p tp a te n te s  in den 
Zw ischenbehälter b ragende T a u c h ro h r / is t  m it dem Sam m el­
behä lte r c fü r die neutra le  F lüssigkeit durch  zwei Zweig­
rohre g h verbunden, von denen das R ohr g beim  E infüllen 
der feuergefährlichen F lüssigkeit in  den L agerbehälter a 
zum Ü berle iten  der neu tra len  F lüssigkeit aus dem Zwischen­
b eh ä lte r b in  den S am m elbehälter c d ien t und  so angeordnet 
ist, daß  sich bei E in tr i t t  der R uhelage die in  dem  Z apfrohr d 
zurückfallende feuergefährliche F lüssigkeit in  dem Zapfrohr 
entsprechend  der H öhenlage des R ohres g se lb s ttä tig  
einstellt. D as R ohr h hingegen d ien t dazu, dem  T auchrohr / 
die neu tra le  F lüssigkeit m it H ilfe der Pum pe k  au s  dem 
S am m elbehälter c zuzuführen. D as D ruckrohr i d e r Pum pe .k  
is t  ferner m it einem  in den S am m elbehälter c führenden, 
m it der freien L u ft verbundenen  Ü berlaufrohr n versehen, 
das höher h e g t als die P um pe und die R ohre g h, jedoch 
tie fer als das obere E nde des S tandrohres e des Zwrschen- 
behälte rs  b. Infolgedessen fließt bei geschlossener Zapi-
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le itung d die aus dem S am m elbehälter c 
gepum pte neu tra le  F lüssigkeit in den 
S am m elbehälter zurück.

87 b (3). 287 819, vom  1. A pril 1914.
F a b r i k  e l e k t r i s c h e r  M a s c h in e n  u n d  
A p p a r a t e  D r. M a x  L e v y  in B e r l in .  
Vorrichtung zum  Regeln der Schlagstärke 
bei elektromagnetischen Schlagwerkzeugen 
m it hubbegrenzendem Steilanschlag.

Die V erstellung des hubbegrenzenden 
A nschlags wird z. B. m it H ilfe eines 
Bolzens a durch  den H andgriff d be­
w irkt, durch den der zur Inbetriebset­
zung des H am m ers b dienende Schalter c 
v erste llt wird.

Bücherschau.
Zur Besprechung eingegangene Iiiicher.

(Die Schviftleitung behält sich eine Besprechung geeigneter 
W erke vor.)

A lle n , Irving, C., W alter A. J a c o b s ,  A. S. C r o s s f ie ld  
and  R. R . M a t th e w s :  P hysical and chem ical p roperties 
of th e  petro leum s of California. (D epartm ent of the  
In terio r, B ureau of Mines, technical paper 74, petro leum  
technology 18) 38 S. m it 1 Abb. W ashington, G overn­
m e n t P rin tin g  Office.

A rn o ld ,  R alph  and V. R . G a r f i a s :  M ethods of oil
recovery  in California. (D epartm ent of th e  In terio r, 
B ureau of Mines, technical paper 70, petro leum  tech­
nology  1G) 57 S. m it 7 Abb. W ashington, G overnm ent 
P rin tin g  Office.

C la rk , H. H .: Perm issible electric lam ps for miners.
(D epartm en t of th e  In terio r, B ureau of Mines, technical 
paper 75) 21 S. m it 3 Abb. W ashington, G overnm ent 
P rin tin g  Office.

F a y , A lbert H .: Q uarry  acciden ts in the  U n ited  S ta tes 
du ring  th e  calender year 1912. (D epartm en t of th e  
In terio r, B ureau of Mines, technical paper 73) 45 S. 
W ashington, G overnm ent P rin tin g  Office.

F orschungsarbeiten  auf dem  Gebiete des Ingenieurwesens. 
H rsg. vom  V erein deu tscher Ingenieure. H . 178 u. 179, 
S ta m c r :  B e rich t über die im  A ufträge des Vereins 
deutscher Ingenieure im Kgl. M ateria lprüfungsam t 
ausgeführten  Versuche m it Rollenlagern. 71 S. m it 
91 A bb. Berlin, Selbstverlag  des V ereins deutscher 
Ingenieure, Kom m issionsverlag von Ju lius Springer. 
P re is  geh. 2 Jl.

G il le t t ,  H . W .: B rass-furnace practice in th e  U nited
S tates. (D epartm en t of the  In terio r, B ureau of Mines. 
B u lle tin  73, m ineral technology  14) 298 S. m it 23 Abb. 
und  2 Taf. W ashington, G overnm ent P rin tin g  Office.

Jah rbuch  der technischen Z eitsch riften -L ite ra tu r. A us­
ku n ft über Veröffentlichungen in  in- und ausländischen 
technischen Z eitschriften  nach Fachgebieten, m it tech ­
nischem  Z eitschriftenführer. H rsg. von H einrich R ie s e r .  
Ausg. 1915 für die L ite ra tu r  des Jah res  1914. 98 S.
W ien, Verlag fü r F ach lite ra tu r. P re is  geh. 4 J t .

O s a n n , B ernhard : Lehrbuch der E isenhü ttenkunde.
V erfaß t für den U nterrich t, den B etrieb  und  das E n t­
werfen von E isenhüttenanlagen . 1. B d .: R oheisen­
erzeugung. 681 S. m it 407 Abb. und 17 Taf. Leipzig, 
W ilhelm  Engelm ann. P re is  geh. 29 Jt, geb. 30,50

S to rm , C. G. and A. L. H y d e :  S pecific-grav ity  separation  
applied to  the  ana lysis  of m ining explosives. (D epart­
m en t of the In terio r, B ureau of Mines, technical paper 78} 
14 S. W ashington, G overnm ent P rin tin g  Office.

Dissertationen.
v o n  H a n f f s te n g e l ,  Johannes: B e trach tungen  über

D ruckrohrleitungen städ tischer Entw ässerungsanlagen. 
(Technische H ochschule Braunschweig) 27 S. m it Abb.

S c h n e l l ,  F ried rich : D ie E ntw icklung des D achstuh ls am  
M ittelrhein . (Technische H ochschule D arm stadt) 
46 S. m it 35 Abb. und  53 Taf.

S e m p e r ,  M anfred G.: D ie deutsche P o rt land zemen t-
Industrie . (Technische H ochschule Braunschweig) 77 S.

Z eitsclirif ten schau.
(Eine E rk lärung  der h ie ru n ter vorkom m enden A bkürzungen 
von Z eitschriften  tite ln  is t n eb st Angabe des E rscheinungs­
ortes, N am ens des H erausgebers usw. in Nr. I . a u f  den 
Seiten 25—27 veröffen tlich t. * bed eu te t T ext- oder 

Tafelabbildungen.)

Mineralogie und Geologie.
T h e  g c o lo g y  o f  th e  i r o n - o r c  d e p o s i t s  in  a n d  

n e a r  D a iq u i r i ,  C u b a . Von K em p. Bull. Am. In s t. Sept. 
S. 1801/36*. B esprechung der geologischen V erhältnisse 
der E isenerzvorkom m en im  südöstlichen Teil der Insel K uba.

Bergbautechnik.
D ie  K o h le n l a g e r  S p i tz b e r g e n s .  (Schluß.) Z. Bergb. 

B e tr. L. 15. O kt. S. 277/80. B esprechung der schwedischen, 
norwegischen und russischen U nternehm ungen. Kohlen- 
ablagerungen auf der Bäreninsel.

A t r i p  t h r o u g h  B o l iv ia .  Von Bullock. Eng. Min. J. 
11. Sept. S. 421/4*. R eiseberich t über bolivianische 
Anlagen zur G ew innung und Z ugutem achung von Z inn­
erzen.

E x p lo r a t i o n  a n d  d r i l l i n g  on  t h e  C u y u n a  r ä n g e .  
Von D ono van , Min. Eng. W ld. 18. Sept. S. 440/2. K urzer 
Ü berblick  über Schürfarbeiten  in  dem  genann ten  Bezirk.

R o c k  d r i l l s  in  m in in g .  Von Kellogg. Eng. Mag. 
Ju li. S. 535/52*. B esprechung der verschiedenen am eri­
kanischen G esteinbohrm aschinen und B ohrhäm m er.

E x p e r i m e n t s  w it l i  a m m o n iu m  n i t r a t e  e x p lo ­
s iv e s . Von Schm erber. Coll. G uard. 8. O kt. S. 723/4*. 
D ie U ntersuchung von A m m onium nitrat-S prengstoffen  
h insich tlich  ih rer E xp losionstem peratu r und  -kraft.

T h e  s te e l  h e a d f r a m e  a t  N o. 9 s h a f t ,  R e p u b l i c  
m in e , V u lc a n ,  M ic h . I I .  Von B urr. Eng. Min. J . 
11. Sept. S. 430/5*. E inzelhe iten  über die G ründung und 
E rrich tung  des Fördergerüstes. Ü bersich t über die K osten.

F ö r d e r k o r b b e s c h i c k u n g s v o r r i c h t u n g e n  m it  
e l e k t r i s c h e m  A n tr ie b .  Von W interm eyer. M ont. Rdsch, 
16. O kt. S. 677/83*. Beschreibung verschiedener B au arten  
von Beschickungsvorrichtungen, bei denen der A n trieb ­
m otor un te r V erm ittlung  einer Zahnstange, eines H ebels 
oder eines Zugorgans auf den Förderw agen einw irk t. E ine 
besondere A rt b ild e t die V orrichtung von Jarzom beck, 
bei der der A ntriebm otor au f dem  Aufschiebewagen selbst 
angeordnet ist.

H e r b e r t  m in e  o f  t h e  C o n n e l l s v i l l e  C e n t r a l  C o k e  
C o m p a n y . Coal Age. 11. Sept. S. 414/7*. Vergleichende 
Angaben über die L eistungen und  K osten  der frühem  
Pferdeförderung und der neuerdings e ingerich te ten  Loko­
m otivförderung  u n te r  Tage.
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D ie  n e u e s t e n  F o r t s c h r i t t e  d e r  m a s c h i n e l l e n  
A b b a u iö r d e r u n g .  Von Gerke. (Forts.) Bergb. 21. O kt. 
S. 635/7. Besprechung der verschiedenen A ntriebe in ­
rich tungen . (Forts, f.)

C o r r e c t  t i p p l e  d e s ig n .  I. Von H yde. Coal Age.
18. Sept. S. 450/3*. M itteilungen  über die zweckm äßigste
B au art und die erforderliche L eistungsfäh igkeit der für 
am erikanische K ohlengruben zur H erste llung  der zahl­
reichen K ohlensorten w ichtigen S iebereieinrichtungen.

O re  d r e s s i n g  a t  C l a u s th a l .  Von H erio t. Eng- 
Min. J . 11. Sept. S. 425/9*. B eschreibung der A ufbe­
reitungsanlagen  der C lausthaler B erginspektion.

O re  h a n d l i n g  b y  t h e  M a g m a  C o p p e r  Co. Min. 
E ng. W ld. 11. Sept. S. 405/6*. B eschreibung einer E rz ­
aufbere itungsan lage in  Superior (Arizona).

Ü b e r  T r o c k n u n g s a n la g e n  f ü r  K a l i s a l z e  m it  
b e s o n d e r e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  F e u e r u n g s ­
a n la g e n .  Von M euskens. (Schluß.) K ali. 15. O kt.
S. 312/5*. B eschreibung w eiterer B auarten .

% ■
Dampfkessel- und Maschinenwesen.

A n h e iz v e r s u c h e  a n  D o p p e lk e s s e ln .  Von Loschge. 
(Schluß.) Z. B ayer. D am pf k. V. 15. O kt. S. 158/60*. 
V ersuchsergebnisse an  einem D oppelkessel m it zwei ge­
tren n ten  W asserräum en. Vergleich der beiden Versuchs- 
kessel.

D ie  A b w ä r m e v e r w e r tu n g  im  n e u z e i t l i c h e n  
K r a f t b e t r i e b .  Von Schapira. F euerungstechn . 15. Okt.
S. 17/21*. A ngaben über die B ehandlung und Beschaffen­
h e it  von Hochofen- und K oksofengasen. W ahl der m it 
diesen G asen zu betre ibenden  K raftan lage. D am pfkessel 
m it H ochofen- oder. K oksofengasfeuerung.

M is c h u n g s v e r b r e n n u n g .-  Von Dosch. (Forts.) 
Feuerungstechn. 15. O kt. S. 21/3*. D ie g leichzeitige 
V erbrennung von festem  und  gasförm igem  B rennstoff. 
(Forts, f.)

S o m e  p r o b le m s  in  b u r n i n g  p o w d e r e d  c o a l. 
Ir. Age. 16. Sept. S. 632/4*. E inige p rak tisch e  E rfa h ­
rungen m it K ohlenstaubfeuerungen.

N e u e r u n g e n  a u f  d e m  G e b ie t  d e r  A s c h e a b f u h r .  
V on P radel., B raunk . 15, O kt. S. 339/43*. Zusam m en­
fassung von neuen V orschlägen und B au arten  auf dem 
G eb iet der B eseitigung von Feuerungsrückständen . 
(Schluß f.)

G e m e in s a m e  P r o b le m e  d e s  M a s c h in e n b a u e s .  
Von K utzbach . Z. d. Ing. 16. O kt. S. 849/54*. F e s t­
legung le itender G esichtspunkte. Als erstes gem einsam es 
Problem  wird die w iderstandsfähige G estaltung  des zur 
m echanischen E nerg ieübertragung  dienenden T riebw erks 
besprochen. (Forts, f.)

N e u e r e  T u r b i n e n b a u a r t e n  z u r  A u s n u tz u n g  
s t a r k  w e c h s e ln d e r  W a s s e r m e n g e n  u n d  G e f ä l le  b e i 
N ie d e r d r u c k a n la g e n .  Von O esterlen . (Schluß.) 
Z. d. Ing. 16. O kt. S. 855/60*. Als B eispiel einer Anlage 
m it Z w eikranzturbinen der B a u a rt V oith-O esterlen  wird 
die W asserk raftan lage am  L ippew ehr bei H am m  i. W. b e ­
schrieben.

B e r e c h n u n g  v o n  S c h a u f e l s t ä r k e n  v o n  T u r b i n e n ­
l a u f r ä d e r n .  Von Cam erer. Z. d. Ing . 16. O kt. S. 860/2*. 
M athem atische B etrach tung  der bei der schon früher ge­
gebenen B erechnung der Schaufelstärken  au ftre tenden  
G esetze.

W ir k u n g s w e is e  u n d  K o n s t r u k t i o n  d e r  R ü c k ­
s c h la g k l a p p e n  v o n  z w a n g lä u f ig e n  K o m p r e s s o r ­
s t e u e r u n g e n .  Von K asten . (Schluß.) Z. kom pr. Gase. 
Sept. S. 129/32*. D ie Vorzüge von m asselosen S tre ifen ­
ven tilen . .

Elektrotechnik.
W h c re  e l e c t r i c  m o to r s  c a n  b e  u s e d .  Von H ay . 

Eng. Mag. Ju li. S. 498/516*. Ü b erb lick jü b er die v ie l­
se itigen V erw endungsm öglichkeiten von elektrischen Mo­
to ren  in den einzelnen Industriezw eigen.

Hüttenwesen, Chemische Technologie, Chemie und Physik.
B r e c h a n l a g e n  f ü r  H o c h o f e n s c h la c k e .  Von M ann. 

St. u. E . 21. O kt. S. 1069/73*. B eschreibung der Hoch- 
ofenschlacken-B rechanlage in W ehrden der Röchlingschen 
E isen- und  Stahlw erke.

D ie  S a n d a u f b e r e i t u n g s v o r r i c h t u n g e n  d e r  A lf re d  
G u tm a n n  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  f ü r  M a s c h in e n b a u ,  
A l to n a - O t te n s e n .  Von Lohse. (Schluß.) G ieß. Ztg.
15. O kt. S. 309/11*. B eschreibung einer Sandschleuder- 
m ühle sowie einer Modell- und K ernsand-A ufbereitungs- 
anlage.

A u s d e r  P r a x i s  d e r  G u ß e i s e n e m a i l l i c r u n g .  Von 
Skam el. (Forts.) G ieß. Ztg. 15. O kt. S. 305/9*. B e­
schreibung von E m aillieröfen . (Schluß f.)

I m p o r t a n t  t o p p i n g  p l a n t s  o f  C a l i f o r n i a .  V on 
Bell. Bull. Am. In s t. Sept. S. 1769/99*. B eschreibung 
der w ichtigsten  Ö lraffinieranlagen in  K alifornien.

Ü b e r  d ie  W i d e r s t a n d s f ä h i g k e i t  u n d  F o r m v e r ­
ä n d e r u n g e n  v o n  G a s b e h ä l t c r g l o c k e n m ä n t e l n  b e i 
e i n s e i t i g e r D e c k e n b e l a s t u n g .  Von Schm idt. J . Gasbel.
16. O kt. S. 608/10*. Berechnungen u n d  Schlußfolgerungen 
daraus.

B e n z o l b e s t i m m u n g  im  G as . Von N eubeck.
J . Gasbel. 16. O kt. S. 616/7. A ngaben über das im  L abo­
ra to rium  der Bergw erksgesellschaft H ibern ia  angew andte 
V erfahren. A nalysenergebnisse.

Ausstellung^- und UuterrichtSTvesen.
D ie  D e u ts c h e  A u s s t e l l u n g  »D as G as« M ü n c h e n  

1914. (Forts.) J . Gasbel. 16. C k t. S. 605/8*. W eitere 
M itteilungen von Schilling über die V erw endung des Gases 
im  Gewerbe. (Forts, f.)

Personalien.
Dem  B ergm eister H o c n ig  in  M etz is t der C harak ter 

als K aiserlicher B erg ra t m it dem R ang der R äte v ierter 
K lasse verliehen  worden.

D em  B etriebsd irek to r bei der G ew erkschaft A uguste 
V ik to ria  in  H üls (Kreis Recklinghausen), B ergassessor 
S c h m id ,  O b erleu tn an t und  K om pagnieführer im 4. baycr. 
P ion .-E rs .-B at., is t das E iserne K reuz erste r K lasse ver­
liehen w orden.

D en Tod für das  V aterland  fanden: 
der D ipl.-B ergingenieur H einrich  W a r n e c k e ,  von der 

G ruben Verwaltung O berröblingen der R iebeckschen M on­
tanw erke in H alle, L e u tn a n t d. R., In h ab er des E isernen 
Kreuzes,

am  25. S eptem ber der Bergbaubeflissene W olfgang 
S c h r ä d e r ,  K riegsfreiw .-U nteroffizier in einem  F eld -A rt.- 
R gt., im A lter von 19 Jah ren ,

am 17. O ktober der B ergw erksdirektor B ernhard  S ee- 
b o h m  aus St. R ichardschach t b. T eplitz, R ittm e is te r  d. R. 
im  Kgl. Sachs. K aräbin ier-R gt., zugete ilt dem  In f.-R g t. 243, 
In h ab er des E isernen  K reuzes und des A lbrechtsordcns 
erste r K lasse m it Schw ertern.

Am 25. O ktober s ta rb  in C harlo ttenburg  der Geh. Obcr- 
b e rg ra t R ichard  H u e c k , V ortragender R a t im  M inisterium  
für H andel und  Gewerbe, im A lter von 56 Jahren .


